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    »Sei kein sentimentaler Idiot, Sam!«


    »Ob ich nun sentimental bin oder nicht«, entgegnete Jones, »ich erkenne Sklaverei, wenn ich sie sehe. Und ihr habt sie auf der Venus.«


    Humphrey Wingate schnaubte. »Das ist einfach lächerlich. Die Arbeitsklienten der Company sind Angestellte mit legalen Verträgen, die sie freiwillig unterschrieben haben.«


    Jones hob leicht die Augenbrauen. »So? Was ist denn das für ein Vertrag, nach dem ein Mann ins Gefängnis kommt, wenn er seine Stellung aufgibt?«


    »Das ist nicht der Fall. Jeder Klient kann mit der üblichen Frist von zwei Wochen kündigen. Ich muss es schließlich wissen; ich …«


    »Ja, ich weiß«, stimmte Jones mit müder Stimme zu. »Du bist Rechtsanwalt. Du weißt alles über Verträge. Aber das Problem mit dir, du Dummkopf, ist, dass du nichts als die juristischen Phrasen verstehst. Freiwillig unterschriebener Vertrag – Blödsinn! Ich rede über Tatsachen; ich reite nicht auf Paragrafen herum. Mir ist es gleichgültig, was in den Verträgen steht. Diese Menschen sind Sklaven!«


    Wingate leerte sein Glas und stellte es ab. »Also ich bin ein Dummkopf? Nun will ich dir einmal erzählen, was du bist, Sam Houston Jones. Du bist ein halbgarer Salon-Roter. Du hast noch nie für deinen Lebensunterhalt arbeiten müssen, und du meinst, es sei schrecklich, dass andere Leute dazu gezwungen sind. Nein, warte«, fuhr er fort, als Jones den Mund öffnete, »hör mir zu! Die Klienten der Company sind auf der Venus verdammt viel besser dran als die meisten Angehörigen ihrer Klasse hier auf der Erde. Sie haben einen sicheren Arbeitsplatz, Essen und einen Ort zum Schlafen. Wenn sie krank werden, steht ihnen ärztliche Behandlung zu. Die Schwierigkeit mit Leuten dieser Gesellschaftsschicht ist, dass sie nicht arbeiten wollen …«


    »Wer will das schon?«


    »Sei nicht albern! Nur die recht strengen Bedingungen des Vertrags verhindern, dass sie in der Minute, wo es ihnen langweilig wird, von einem guten Arbeitsplatz weglaufen und erwarten, dass die Company sie umsonst zur Erde zurückbefördert. Bei deiner feinsinnigen, nächstenliebenden Denkungsart magst du noch nicht auf die Idee gekommen sein, dass die Company Verpflichtungen gegenüber ihren Aktionären hat – dir zum Beispiel! –, und es sich nicht leisten kann, einen interplanetaren Fährdienst zugunsten einer Menschenklasse zu unterhalten, die meint, die Welt sei ihnen den Lebensunterhalt schuldig.«


    »Jetzt hast du mich erwischt, mein Freund.« Jones verzog das Gesicht. »Ich bin tatsächlich Aktionär. Ich schäme mich dessen.«


    »Warum verkaufst du dann nicht?«


    Jones blickte angewidert drein. »Was wäre das für eine Lösung? Glaubst du, ich kann mein Wissen und damit meine Verantwortung abschütteln, indem ich mich von meinen Aktien trenne?«


    »Ach, hol’s der Teufel!«, sagte Wingate. »Trink aus!«


    »Du hast recht«, stimmte Jones zu. Er hatte eine Übungsfahrt als Reserveoffizier hinter sich, es war sein erster Abend nach der Landung, und er hatte im Trinken etwas nachzuholen. Zu schade, dachte Wingate, dass Jones’ Schiff die Venus berührt hatte …


    »Alles aufstehen! Alles aufstehen! Hoch mit euch, ihr Faulenzer! Raus aus den Betten! Raus aus den Betten und rein in die Socken!« Die raue Stimme sägte sich durch Wingates schmerzenden Kopf. Er öffnete die Augen. Grelles weißes Licht blendete ihn, und er schloss sie hastig wieder. Aber die Stimme wollte ihn nicht in Frieden lassen. »Zehn Minuten bis zum Frühstück«, rasselte sie. »Kommt und holt es euch, oder wir werfen es hinaus!«


    Von Neuem öffnete er die Augen und zwang sie mit zitternder Willenskraft zur Wahrnehmung. Beine bewegten sich an ihnen vorbei, die meisten mit Jeans bekleidet, doch einige zeigten widerwärtige haarige Nacktheit. Ein Durcheinander von männlichen Stimmen, aus dem er Wörter, aber keine Sätze aufschnappte, wurde von einer Hintergrundmusik aus metallischen Geräuschen – gedämpft, aber durchdringend – begleitet: Schrrg, schrrg, bumm! Schrrg, schrrg, bumm! Das »Bumm«, mit dem sich der Zyklus vollendete, tat seinem Kopf weh, war aber nicht so nervenzerfetzend wie ein anderes Geräusch, ein tonloses, schwirrendes Zischen, das er nicht lokalisieren und dem er nicht entfliehen konnte.


    Es roch nach menschlichen Wesen, von denen zu viele in einem zu kleinen Raum sind. Man konnte es mit gutem Gewissen nicht »Gestank« nennen, und die Sauerstoffversorgung war auch nicht unzureichend. Aber die Luft war voll von dem warmen, etwas muffigen Geruch bettwarmer Körper, die nicht schmutzig, aber auch nicht frisch gewaschen waren. Er legte sich aufs Gemüt und nahm einem den Appetit. Bei Wingate in seinem Zustand rief er beinahe Erbrechen hervor.


    Allmählich gewann er einige Einsicht in die Natur seiner Umgebung. Er war in irgendeiner Mannschaftsunterkunft. Sie war gedrängt voll mit Männern, die aufstanden, herumschlurften, sich anzogen. Er lag auf der untersten Koje eines vierstöckigen Etagenbettes. Zwischen den Beinen, die um ihn herumwimmelten und an seinem Gesicht vorüberzogen, konnte er an den Wänden und frei im Raum weitere solche Etagenbetten sehen. Sie reichten vom Fußboden bis zur Decke und wurden von Streben gestützt.


    Jemand setzte sich auf das Fußende von Wingates Koje und drängte seinen breiten Hintern an Wingates Knöchel, während er sich die Socken überstreifte. Wingate zog seine Füße weg. Der Fremde wandte ihm das Gesicht zu. »Habe ich dich gequetscht, Kumpel? Entschuldige.« Nicht unfreundlich setzte er hinzu: »Mach lieber, dass du hier herauskommst, sonst vergattert dich der Profos dazu, die Kojen hochzuklappen.« Er gähnte gewaltig und wollte aufstehen. Ganz offensichtlich war er mit Wingate und Wingates Angelegenheiten fertig.


    »Warte mal!«, bat Wingate hastig.


    »Hä?«


    »Wo bin ich? Im Gefängnis?«


    Der Fremde studierte Wingates blutdurchschossene Augen und das geschwollene, ungewaschene Gesicht mit objektivem Interesse, aber ohne Bosheit. »Junge, Junge, musst du dich beim Vertrinken deines Handgelds drangehalten haben.«


    »Handgeld? Zum Teufel, wovon redest du?«


    »Sag mal, ganz ehrlich, weißt du nicht, wo du bist?«


    »Nein.«


    »Nun …« Der andere zögerte. Er schien es für albern zu halten, eine Wahrheit zu verkünden, die offensichtlich war. Doch Wingates Gesichtsausdruck überzeugte ihn, dass dieser es wirklich wissen wollte. »Nun, du bist auf der Evening Star und unterwegs zur Venus.«


    Ein paar Minuten später berührte der Fremde Wingates Arm. »Nimm es nicht so tragisch, Kumpel! Es gibt nichts, worüber es sich aufzuregen lohnte.«


    Wingate nahm die Hände vom Gesicht und presste sie gegen die Schläfen. »Das ist nicht wirklich.« Er sprach mehr zu sich selbst als zu dem anderen. »Es kann nicht wirklich sein …«


    »Hör auf! Komm und hol dir dein Frühstück!«


    »Ich könnte nichts essen.«


    »Quatsch! Ich weiß, wie dir zumute ist – hab das auch schon mitgemacht. Essen ist das Einzige, was hilft.« Der Profos beendete die Diskussion, indem er zu ihnen trat und Wingate mit seinem Gummiknüppel in die Rippen stieß.


    »Glauben Sie, das ist hier das Krankenrevier oder die Erste Klasse? Klappen Sie die Kojen hoch!«


    »Langsam, Maat, langsam«, beschwichtigte Wingates neuer Bekannter ihn. »Unser Kollege ist heute Morgen nicht ganz er selbst.« Dabei zog er Wingate mit einer seiner großen Pratzen auf die Füße und schob dann mit der anderen die Etagenbetten hoch und an die Wand. Haken rasteten in ihre Halterungen ein, und der Aufbau blieb flach an der Wand hängen.


    »Er wird noch verdammt weit weniger er selbst sein, wenn er mich bei meinen Pflichten behindert«, prophezeite der kleine Funktionär. Aber er ging weiter. Wingate stand wie angewurzelt barfuß auf den Bodenplatten, überwältigt von einem Gefühl hilfloser Unentschlossenheit. Es wurde noch verstärkt von der Tatsache, dass er nichts als seine Unterwäsche trug. Sein Gefährte musterte ihn.


    »Du hast dein Kissen vergessen. Hier …« Er fasste zwischen die unterste Koje und die Wand und holte ein flaches, mit transparenter Folie umhülltes Päckchen hervor. Dann brach er das Siegel und schüttelte den Inhalt heraus, einen Overall aus schwerem Jeansstoff. Wingate zog ihn dankbar an. »Nach dem Frühstück kannst du dir ein Paar Latschen geben lassen«, setzte sein Freund hinzu. »Jetzt müssen wir zum Essen.«


    Als sie die Durchreiche der Kombüse erreichten, hatte der Letzte der Schlange sie bereits verlassen, und das Fenster war geschlossen. Wingates Gefährte klopfte dagegen. »Macht auf, ihr da drinnen!«


    Das Fenster flog auf. »Es gibt keinen Nachschlag«, verkündete ein Gesicht.


    Der große Mann hielt die Glasscheibe fest, sodass sie nicht heruntergelassen werden konnte. »Wir wollen keinen Nachschlag – wir haben noch gar nichts gehabt.«


    »Warum, zum Teufel, könnt ihr nicht pünktlich kommen?«, nörgelte der Kombüsen-Funktionär. Aber er knallte zwei Rationenkartons auf die breite Abstellfläche der Durchreiche. Der große Mann reichte Wingate eine davon und setzte sich auf die Bodenplatten, den Rücken an das Kombüsenschott gelehnt.


    »Wie heißt du, Kumpel?«, fragte er und öffnete die Verpackung seiner Ration. »Ich heiße Hartley – ›Satchel‹ Hartley.«


    »Und ich Humphrey Wingate.«


    »Okay, Hump. Freue mich, dich kennenzulernen. Und was sollte nun all der Unsinn, den du mir vorgefaselt hast?« Er löffelte sich einen riesigen Happen Rührei in den Mund und saugte Kaffee aus einem Ende seines Trinkkartons.


    »Ich nehme an, ich bin schanghait worden.« Wingates Gesicht war zerfurcht vor Sorge. Er versuchte, ebenso wie Hartley zu trinken – und spritzte sich dabei die braune Flüssigkeit ins Gesicht.


    »Langsam, so macht man das nicht«, warnte Hartley ihn sofort. »Steck den Nippel in den Mund, und drück nicht stärker, als du saugen kannst. Pass auf, so.« Er zeigte es ihm. »Deine Theorie leuchtet mir nicht sehr ein. Die Company ist nicht auf Menschenraub angewiesen, solange die Leute um die Chance, anheuern zu dürfen, Schlange stehen. Was ist passiert? Kannst du dich nicht erinnern?«


    Wingate versuchte es. »Das Letzte, an das ich mich erinnere, ist, dass ich mit dem Piloten eines Hubschrauber-Taxis über seine Gebühr gestritten habe.«


    Hartley nickte. »Die versuchen immer zu bescheißen. Glaubst du, er hat dich niedergeschlagen?«


    »Nein … eigentlich nicht. Ich scheine ganz in Ordnung zu sein – abgesehen von dem fürchterlichsten Kater, den du dir vorstellen kannst.«


    »Dir wird es bald wieder besser gehen. Sei froh, dass die Evening Star künstliche Schwerkraft hat, statt einer ballistischen Bahn zu folgen. Dann wärst du richtig krank, glaub mir.«


    »Wie ist das mit der Schwerkraft?«


    »Das Schiff beschleunigt oder bremst auf dem ganzen Weg. Das muss es, weil es Kabinen-Passagiere an Bord hat. Hätte man uns mit einem Frachter weggeschickt, wäre das ganz anders. Ein Frachter wird in die richtige Bahn eingeschossen, und dann herrscht für den Rest der Reise Schwerelosigkeit. Mann, was die Neuen da leiden!« Er kicherte.


    Wingate war nicht in der Verfassung, sich bei den Qualen der Raumkrankheit aufzuhalten. »Ich kann mir einfach nicht zusammenreimen«, sagte er, »wie ich hier gelandet bin. Glaubst du, man hat mich irrtümlich an Bord gebracht, mich für jemand anders gehalten?«


    »Kann ich nicht sagen. Hör mal, willst du dein Frühstück nicht aufessen?«


    »Ich habe genug.« Hartley nahm diese Feststellung als Einladung und verleibte sich schnell den Rest von Wingates Ration ein. Dann stand er auf, knüllte die beiden Kartons zusammen, stopfte sie in einen Müllschlucker und fragte:


    »Was wirst du nun tun?«


    »Was ich tun werde?« Wingates Gesicht nahm einen entschlossenen Ausdruck an. »Ich werde geradewegs zum Kapitän marschieren und eine Erklärung verlangen, das werde ich tun!«


    »Ich würde die Sache ein bisschen vorsichtiger anfassen, Hump«, bemerkte Hartley zweifelnd.


    »Zum Teufel mit der Vorsicht!« Wingate stand schnell auf.


    »Au! Mein Kopf!«


    Der Profos schickte sie zum Chef-Profos weiter, um sie loszuwerden. Hartley leistete Wingate beim Warten vor der Staatskabine des Chef-Profos Gesellschaft. »Sieh zu, dass du deine Geschichte pronto verkaufst!«, riet er.


    »Warum?«


    »In ein paar Stunden landen wir auf dem Mond. Der Aufenthalt dort, während das Schiff in Luna City für den tiefen Raum aufgetankt wird, ist deine letzte Chance zum Aussteigen, falls du es dir nicht anders überlegst.«


    »Daran habe ich gar nicht gedacht«, sagte Wingate freudig überrascht. »Ich war der Meinung, auf jeden Fall die ganze Rundreise machen zu müssen.«


    »Mich würde es nicht wundern, wenn du in einer oder zwei Wochen mit der Morning Star heimreisen könntest. Wenn es ein Fehler der Company ist, muss sie dich auch wieder nach Hause schaffen.«


    »Ich kann schneller wieder zu Hause sein.« Wingate wurde ganz aufgeregt. »Ich werde in Luna City gleich zur Bank gehen, mir dort von meiner Bank ein Akkreditiv eröffnen lassen und mir eine Karte für die Erde-Mond-Fähre kaufen.«


    Hartleys Benehmen veränderte sich fast unmerklich. Er hatte noch nie in seinem Leben »ein Akkreditiv eröffnet«. Vielleicht konnte ein solcher Mann tatsächlich geradewegs zum Kapitän vordringen und sein Recht verlangen.


    Der Chef-Profos hörte sich Wingates Geschichte mit offenkundiger Ungeduld an und unterbrach ihn mittendrin, um eine Namensliste der Auswanderer zurate zu ziehen. Er blätterte sie bis zum Buchstaben »W« durch und zeigte auf eine Zeile. Wingate las, und ihm wurde ganz jämmerlich zumute. Dort stand sein eigener Name, richtig geschrieben. »Jetzt gehen Sie«, befahl der Chef-Profos, »und verschwenden Sie meine Zeit nicht länger!«


    Aber Wingate ließ sich nicht einschüchtern. »Sie haben in dieser Angelegenheit nichts zu sagen – überhaupt nichts. Ich bestehe darauf, dass Sie mich zum Kapitän bringen.«


    »Also, da soll doch …« Wingate glaubte für einen Augenblick, der Mann werde ihn schlagen. Er fiel ihm ins Wort:


    »Seien Sie vorsichtig mit dem, was Sie tun. Sie sind offenbar gutgläubig einem Versehen zum Opfer gefallen – aber Ihre juristische Position wird sehr wackelig sein, wenn Sie die Vorschriften des Raumrechts, nach dem dieses Fahrzeug zugelassen ist, nicht beachten. Ihr Kapitän wird bestimmt nicht erfreut sein, wenn er solche Handlungen Ihrerseits vor dem Bundesgerichtshof erklären muss.«


    Es war deutlich zu sehen, dass er den Mann in Wut gebracht hatte. Ein Mann wird jedoch nicht der oberste Polizei-Offizier auf einem größeren Transporter, wenn er seine Vorgesetzten in Unannehmlichkeiten bringt. Seine Kiefermuskeln zuckten, aber er drückte schweigend einen Knopf. Einer seiner Untergebenen erschien. »Bringen Sie diesen Mann zum Zahlmeister!« Er kehrte seinen Besuchern, sie so verabschiedend, den Rücken zu und wählte eine Nummer der Bordsprechanlage.


    Nach nur kurzer Wartezeit wurde Wingate in das Büro des Zahlmeisters eingelassen, eines früheren Agenten der Company. »Was hat das alles zu bedeuten?«, fragte der Offizier. »Wenn Sie eine Beschwerde haben, warum können Sie sie dann nicht ordnungsgemäß bei den morgendlichen Anhörungen vorbringen?«


    Wingate erklärte seine peinliche Lage so klar, überzeugend und eindringlich, wie es ihm möglich war. »Und deshalb«, schloss er, »möchte ich in Luna City von Bord gehen. Ich habe nicht den Wunsch, die Company wegen eines zweifellos unbeabsichtigten Versehens in Verlegenheit zu bringen, zumal ich gezwungen bin einzugestehen, dass ich ziemlich heftig gefeiert und vielleicht irgendwie zu dem Fehler beigetragen habe.«


    Der Zahlmeister, der dem Vortrag ungerührt zugehört hatte, gab keine Antwort. Er kramte in einem hohen Stapel von Schnellheftern herum, die auf einer Ecke seines Schreibtischs lagen, suchte einen heraus und öffnete ihn. Er enthielt ein paar zusammengeklammerte Blätter in dem Format, wie es für juristische Dokumente verwendet wird. Diese studierte der Zahlmeister mehrere Minuten lang in aller Ruhe, während Wingate wartend dastand.


    Beim Lesen atmete der Zahlmeister mit asthmatischen Geräuschen und trommelte von Zeit zu Zeit mit den Fingernägeln gegen die entblößten Zähne. Wingate in seinem nicht allzu stabilen Nervenzustand hatte gerade beschlossen, zu schreien und mit Gegenständen zu werfen, sollte der Mann noch ein einziges Mal die Hand zum Mund führen. Doch in diesem Augenblick schob der Zahlmeister den Schnellhefter über seinen Schreibtisch Wingate zu. »Sehen Sie sich das mal an!«, sagte er.


    Wingate tat es. Der Hauptbeweis, entdeckte er, war ein Vertrag, ordnungsgemäß abgeschlossen zwischen Humphrey Wingate und der Venus Development Company über sechs Jahre Arbeit auf dem Planeten Venus.


    »Ist das Ihre Unterschrift?«, fragte der Zahlmeister.


    Wingate kam seine professionelle Vorsicht zustatten. Er prüfte die Unterschrift genau, um Zeit zu gewinnen, und versuchte währenddessen, sich etwas einfallen zu lassen. »Nun«, meinte er endlich, »ich will einräumen, dass sie meiner Unterschrift sehr ähnlich sieht, aber ich gebe nicht zu, dass es meine Unterschrift ist – ich bin kein Grafologe.«


    Der Zahlmeister wischte den Einwand mit verärgertem Ausdruck beiseite. »Ich habe keine Zeit, mich mit Ihnen herumzustreiten. Überprüfen wir den Daumenabdruck.« Er schob ein Stempelkissen über seinen Schreibtisch. Wingate überlegte kurz, ob er auf seinem Recht der Verweigerung bestehen solle, aber nein, das würde ihm nur schaden. Er hatte nichts zu verlieren; es konnte nicht sein Daumenabdruck auf dem Vertrag sein. Außer …


    Aber es war seiner. Sogar sein ungeübtes Auge erkannte, dass die beiden Abdrücke identisch waren. Er kämpfte gegen die aufsteigende Panik an. Wahrscheinlich war das ein Albtraum, der von dem gestrigen Streit mit Jones herrührte. Oder wenn es doch die Wirklichkeit sein sollte, so unwahrscheinlich es war, hatte man ihm einen Streich gespielt, den es aufzudecken galt. Mit Männern seiner Art trieb man keine solchen Possen; die ganze Sache war lächerlich. Sorgfältig wählte er seine Worte.


    »Ich bestreite nicht, dass Sie Grund haben, sich im Recht zu wähnen, geehrter Herr. Sie und ich sind beide Opfer eines sehr üblen Scherzes geworden. Es ist kaum notwendig, darauf hinzuweisen, dass man einem Mann, der bewusstlos ist, wie ich es gestern Abend gewesen sein muss, ohne sein Wissen den Daumenabdruck abnehmen kann. Auf den ersten Blick scheint dieser Vertrag gültig zu sein, und selbstverständlich setze ich Ihren guten Glauben in der Angelegenheit voraus. Aber zur Gültigkeit fehlt ihm ein notwendiges Element.«


    »Welches?«


    »Die Absicht beider Parteien, ein Vertragsverhältnis einzugehen. Ungeachtet der Unterschrift und des Daumenabdrucks hatte ich diese Absicht nicht, was durch andere Faktoren leicht bewiesen werden kann. Ich bin ein erfolgreicher Rechtsanwalt mit gutgehender Praxis, wie meine Steuererklärungen zeigen. Es ist unvernünftig zu glauben – und kein Gericht wird es glauben –, ich hätte mein gewohntes Leben freiwillig für sechs Jahre Vertragsarbeit bei viel geringerem Einkommen aufgegeben.«


    »Also Sie sind Rechtsanwalt, was? Vielleicht hat wirklich jemand eine Täuschung durchgeführt – nämlich Sie. Wie kommt es, dass Sie sich hier als Funktechniker bezeichnen?«


    Wieder musste Wingate bei diesem Flankenangriff seine ganze Selbstbeherrschung aufbieten. Von Funktechnik verstand er etwas – das war sein geliebtes Hobby –, aber woher wussten sie das? Halt den Mund!, riet er sich selbst. Gib nichts zu! »Die ganze Sache ist lächerlich«, protestierte er. »Ich bestehe darauf, den Kapitän zu sprechen – ich kann innerhalb von zehn Minuten beweisen, dass dieser Vertrag ungültig ist.«


    Der Zahlmeister wartete eine Weile, bevor er antwortete: »Sind Sie jetzt fertig?«


    »Ja.«


    »Sehr gut. Sie haben gesagt, was Sie wollten, und jetzt rede ich. Hören Sie mir gut zu, Mister Raumjurist! Dieser Vertragstext wurde von einigen der schlauesten Juristen zweier Planeten aufgesetzt. Sie dachten dabei besonders daran, dass Taugenichtse ihn unterschreiben, ihr Handgeld versaufen und dann zu dem Schluss kommen könnten, die Arbeit lieber doch nicht anzutreten. Dieser Vertrag ist jedem möglichen Angriff ausgesetzt und entsprechend verbessert worden, sodass ihn jetzt nicht einmal der Teufel selbst mehr brechen kann.


    Sie kramen hier Ihre Winkeladvokaten-Kenntnisse nicht vor einem anderen Wirrkopf aus, sondern Sie reden mit einem Mann, der genau weiß, wo er juristisch steht. Sie wollen den Kapitän sprechen? Ja, glauben Sie denn, der kommandierende Offizier eines großen Transporters hat nichts Besseres zu tun, als sich die Rhira-Träume eines selbsternannten Wortakrobaten anzuhören? Kehren Sie in Ihre Unterkunft zurück!«


    Wingate wollte etwas sagen, überlegte es sich und wandte sich zum Gehen. Diese Situation erforderte einiges Nachdenken.


    Der Zahlmeister hielt ihn auf. »Warten Sie! Hier ist Ihre Kopie des Vertrags.« Er warf ihn in Wingates Richtung, und die dünnen weißen Blätter verstreuten sich über den Schreibtisch. Wingate sammelte sie ein und ging schweigend.


    Hartley wartete im Flur auf ihn. »Wie ist es gegangen, Hump?«


    »Nicht besonders gut. Nein, ich möchte nicht darüber sprechen. Ich muss nachdenken.« Stumm gingen sie den Weg zurück, den sie gekommen waren, auf die Leiter zu, die auf die unteren Decks führte. Eine Gestalt stieg von der Leiter und kam ihnen entgegen. Wingate bemerkte es ohne Interesse.


    Er sah noch einmal hin. Plötzlich fielen alle Puzzlestücke dieser unerklärlichen Ereignisse an ihre richtige Stelle. »Sam!«, rief er wie erlöst aus. »Sam, du alter Halunke! Ich hätte merken müssen, dass das dein Werk war.« Nun war alles klar. Sam hatte ihn mit einer vorgetäuschten Entführung aufs Kreuz gelegt. Wahrscheinlich war der Skipper ein Freund Sams – vielleicht ein Reserveoffizier –, und sie hatten es gemeinsam ausgekocht. Das war ein rauer Spaß gewesen, aber er war zu erleichtert, um böse zu sein. Trotzdem, er würde es Jones auf der Rückreise von Luna City schon irgendwie heimzahlen.


    Da fiel ihm auf, dass Jones nicht lachte.


    Außerdem trug er – was ganz unglaublich war – die gleiche blaue Montur wie alle Vertragsarbeiter. »Hump«, sagte er, »bist du immer noch betrunken?«


    »Ich? Nein. Was soll …«


    »Merkst du gar nicht, dass wir in der Scheiße sitzen?«


    »Zum Teufel, Sam, du hast deinen Spaß gehabt, aber treibe ihn jetzt nicht weiter! Ich habe kapiert, glaub mir. Und ich nehme es dir nicht übel – es war ein guter Gag.«


    »Ein Gag, was?«, fragte Jones bitter. »Das soll ein Gag gewesen sein, als du mich überredet hast anzuheuern?«


    »Ich hätte dich überredet?«


    »Und ob! Du warst so verdammt überzeugt, genauestens Bescheid zu wissen. Du hast behauptet, wir könnten unterschreiben, einen Monat oder so auf der Venus verbringen und wieder nach Hause kommen. Du wolltest darauf wetten. Also gingen wir zu den Docks und unterschrieben. In dem Augenblick schien das eine gute Idee zu sein – die einzige Möglichkeit, die Streitfrage zu regeln.«


    Wingate pfiff leise. »Da will ich doch – Sam, ich habe nicht die leiseste Erinnerung daran. Ich muss einen Filmriss gehabt haben, bevor ich das Bewusstsein verlor.«


    »Ja, ich glaube auch. Zu schade, dass du das Bewusstsein nicht eher verloren hast. Nicht, dass ich dir einen Vorwurf mache, du hast mich nicht hingezerrt. Jedenfalls bin ich unterwegs, um die Sache wieder ins Lot zu bringen.«


    »Warte lieber eine Minute, bis du gehört hast, was mir passiert ist. Ach ja – Sam, das ist … ah … Satchel Hartley. Ein feiner Kumpel.« Hartley hatte unentschlossen in der Nähe gewartet; jetzt trat er vor und schüttelte Sam die Hand.


    Wingate informierte Jones und setzte hinzu: »Du siehst, du wirst nicht allzu freundlich empfangen werden. Ich habe es vermasselt. Aber sobald wir eine Anhörung bekommen, können wir den Vertrag schon allein durch den Zeitfaktor für ungültig erklären lassen.«


    »Wie meinst du das?«


    »Wir sind weniger als zwölf Stunden vor dem Start des Schiffes angeheuert worden. Das widerspricht dem Raumsicherheitsgesetz.«


    »Ja – ja, ich verstehe. Der Mond ist im letzten Viertel; das Schiff wird kurz nach Mitternacht gestartet sein, um die günstige Konstellation auszunutzen. Um wie viel Uhr wir wohl unterschrieben haben?«


    Wingate holte seine Vertragskopie hervor. Der Stempel des Notars zeigte elf Uhr dreißig. »Ha!«, rief er. »Ich wusste doch, irgendwo würde ein Fehler stecken. Schon auf den ersten Blick sieht man, dass dieser Vertrag ungültig ist. Das Schiffslog wird es beweisen.«


    Jones studierte den Stempel.


    »Sieh ihn dir noch einmal an«, sagte er. Wingate tat es. Der Stempel zeigte 11 Uhr 30, aber vormittags, nicht abends.


    »Das ist unmöglich!«, protestierte er.


    »Natürlich. Aber es ist offiziell. Wir werden wohl noch entdecken, dass wir am Vormittag angeheuert und unser Handgeld in Empfang genommen haben, worauf wir eine letzte große Sauferei veranstalteten, bis man uns an Bord trug. Ich meine mich zu erinnern, dass es einige Mühe gekostet hat, den Rekrutierungsoffizier zu überreden. Vielleicht haben wir ihn mit unserm Handgeld geschmiert, damit er uns nahm.«


    »Aber wir haben nicht am Vormittag angeheuert. Es ist nicht wahr, und das kann ich beweisen.«


    »Sicher kannst du es beweisen – aber wie willst du es beweisen, ohne zuerst zur Erde zurückzukehren?«


    »Du siehst also«, stellte Jones nach einigen Minuten fruchtloser Diskussion fest, »dass es keinen Sinn hat, wenn wir hier und jetzt durchzudrücken versuchen, dass man unsere Verträge für ungültig erklärt; man würde uns nur auslachen. Wir müssen Geld sprechen lassen, und zwar laut. In meinen Augen ist der einzige Weg, dass man uns in Luna City laufen lässt, die Überweisung einer Kaution auf die dortige Bank der Company.«


    »Wie hoch?«


    »Zwanzigtausend Credits mindestens, meine ich.«


    »Das ist nicht angemessen. Das ist übertrieben.«


    »Hör auf, dir Gedanken über die Angemessenheit zu machen, ja? Begreifst du denn nicht, dass sie uns beim Wickel haben? Diese Kaution wird nicht von einem Gericht festgesetzt. Sie muss hoch genug sein, dass ein kleinerer Angestellter der Company es riskiert, etwas zu tun, das nicht den Vorschriften entspricht.«


    »Eine so hohe Summe kann ich nicht aufbringen.«


    »Keine Bange, dafür sorge ich.«


    Wingate hätte gern widersprochen, unterließ es aber dann doch.


    Manchmal kommt es einem sehr zupass, einen reichen Freund zu haben.


    »Ich muss ein Funktelegramm an meine Schwester schicken, um das erledigen zu lassen«, fuhr Jones fort.


    »Warum an deine Schwester und nicht an euer Familienunternehmen?«


    »Weil schnell gehandelt werden muss, darum. Die Anwälte, die das Vermögen unserer Familie verwalten, würden erst viel Staub aufwirbeln, um eine Bestätigung der Nachricht zu erhalten. Sie würden beim Kapitän rückfragen, ob Sam Houston Jones an Bord sei, und er würde ›Nein‹ antworten, da ich mich als Sam Jones eingetragen habe. Ich hatte dabei irgendeine törichte Vorstellung, der Familie wegen müsse ich vermeiden, dass man meinen Namen in den Nachrichtensendungen nennt.«


    »Du kannst das euren Anwälten nicht zum Vorwurf machen«, protestierte Wingate in einem vagen Gefühl der Clan-Verbundenheit mit seinen Berufskollegen. »Sie verwalten anderer Leute Geld.«


    »Ich mache es ihnen nicht zum Vorwurf. Aber es muss schnell gehandelt werden, und meine Schwester wird tun, um was ich sie bitte. Ich werde die Nachricht so formulieren, dass sie weiß, sie kommt von mir. Die einzige Hürde ist jetzt, den Zahlmeister zu überreden, dass er mich ein Funktelegramm auf Pump durchgeben lässt.«


    Er war auf dieser Mission lange Zeit fort. Hartley wartete mit Wingate, sowohl um ihm Gesellschaft zu leisten, als auch wegen eines starken menschlichen Interesses an ungewöhnlichen Ereignissen. Als Jones endlich wieder auftauchte, hatte er verärgert die Lippen zusammengepresst. Wingate bemerkte seinen Gesichtsausdruck, und ihm wurde plötzlich kalt vor bösen Vorahnungen. »Konntest du es nicht abschicken? Hat er dich nicht gelassen?«


    »Oh, er hat mich gelassen – letzten Endes«, beruhigte Jones ihn. »Aber dieser Zahlmeister – Mann, ist der knickerig!«


    Auch ohne die Alarmgongs wäre sich Wingate der Landung auf dem Luna-City-Hafen nur zu deutlich bewusst geworden. Der plötzliche Wechsel von der Bremskraft zur schwachen Oberflächenschwerkraft des Mondes – ein Sechstel Erde normal – forderte sofort seinen Zoll von seinem misshandelten Magen. Nur gut, dass er nicht viel gegessen hatte. Hartley und Jones waren beide Raumfahrer und betrachteten eine Beschleunigung, die einem normales Schlucken erlaubte, als ausreichend für alle Zwecke. Es herrscht ein merkwürdiger Mangel an Mitgefühl zwischen solchen, die der Raumkrankheit erliegen, und solchen, die immun dagegen sind. Warum der Anblick eines erbrechenden, erstickenden Mannes, dem die Augen überfließen und dessen Magen sich vor Schmerz verknotet, manchen komisch vorkommt, ist schwer zu begreifen, aber es ist so. Es teilt die menschliche Rasse in zwei fest umrissene, sich entgegenstehende Gruppen – amüsierte Verachtung auf der einen, hilfloser, mörderischer Hass auf der anderen Seite.


    Weder Hartley noch Jones besaßen die sadistische Veranlagung, die sich bei derlei Gelegenheiten nur zu häufig zeigt – zum Beispiel bei dem Witzbold, der gesalzenes Schweinefleisch als Heilmittel vorschlägt. Aber da sie selbst kein Unbehagen empfanden, verstanden sie einfach nicht, dass Wingate ein Schicksal »schlimmer als der Tod« erlitt – schlimmer noch, denn es dehnte sich zu einer Ewigkeit aus, weil der Zeitsinn dabei auf eine Weise verzerrt wird, die nur Raumkranke, Seekranke und (wie wir gehört haben) Haschischraucher kennen. Die seelenzerreißende Heftigkeit ihrer eigenen Erfahrungen als Neulinge hatten sie längst vergessen.


    Tatsächlich dauerte die Zwischenlandung auf dem Mond nicht einmal vier Stunden. Gegen Ende dieser Zeit hatte Wingate sich genügend beruhigt, um wieder Interesse an der erwarteten Antwort auf Jones’ Funktelegramm zu nehmen, besonders nachdem Jones ihm versicherte, sie würden während ihres Aufenthalts in Luna City in einem Hotel wohnen, das mit einer Zentrifuge ausgestattet sei.


    Aber die Antwort verzögerte sich. Jones hatte damit gerechnet, innerhalb einer Stunde von seiner Schwester zu hören, vielleicht noch bevor die Evening Star an den Docks von Luna City aufsetzte. Während die Stunden dahingingen, machte er sich in der Funkbude durch seine ständigen Nachfragen sehr unbeliebt. Ein überarbeiteter Techniker hatte ihn zum siebzehnten Mal brüsk weggeschickt, als er den Alarm hörte, der den Start des Schiffes ankündigte. Er kehrte zu Wingate zurück und gestand, sein Plan sei offenbar fehlgeschlagen.


    »Natürlich haben wir noch zehn Minuten«, schloss er unglücklich. »Sollte die Nachricht eintreffen, bevor das Schiff abhebt, könnte uns der Kapitän immer noch in letzter Minute absetzen. Komm, so lange machen wir den Funkern noch das Leben sauer! Aber es sieht aus, als stünden unsere Chancen schlecht.«


    »Zehn Minuten …«, überlegte Wingate. »Könnten wir uns nicht irgendwie nach draußen schleichen und weglaufen?«


    Jones sah ihn entgeistert an. »Hast du schon einmal versucht, in einem totalen Vakuum zu laufen?«


    Auf der Reise von Luna City zur Venus blieb Wingate wenig Zeit, sich aufzuregen. Er lernte eine Menge über die Pflege und Reinigung von Waschräumen und verbrachte zehn Stunden am Tag damit, sein neues Wissen zu perfektionieren. Profose haben ein gutes Gedächtnis.


    Kurz nach dem Start von Luna City passierte die Evening Star die Grenze des Schiff-Erde-Funkverkehrs. Es ließ sich nichts mehr tun, als bis zur Ankunft auf Adonis, dem Hafen der Nordpol-Kolonie, zu warten. Die Company-Funkanlage dort war stark genug, um die Verbindung ständig aufrechtzuerhalten, die sechzig Tage des größten Abstandes und eine kürzere Periode mit Störungen durch die Sonne beim geringsten Abstand ausgenommen. »Wahrscheinlich wartet man bei der Landung schon auf uns mit dem Befehl, uns freizulassen«, versicherte Jones seinem Freund, »und wir reisen dann mit der Evening Star zurück – diesmal Erster Klasse. Und schlimmstenfalls müssen wir auf die Morning Star warten. Das wäre auszuhalten, sobald mir Geld überwiesen worden ist. Wir könnten es in Venusburg ausgeben.«


    »Vermutlich warst du auf deiner Kreuzfahrt dort.« Wingates Ton verriet seine Neugier. Er war kein Sybarit, aber der unheimliche Ruf der berüchtigtsten oder berühmtesten – das hing vom jeweiligen Standpunkt ab – Vergnügungsstadt dreier Planeten genügte, um die Fantasie auch des Nüchternsten anzuregen.


    »Nein, ich hatte Pech«, wehrte Jones ab. »Die ganze Zeit war ich zur Hülleninspektion eingeteilt. Aber ein paar von meinen Messe-Kameraden waren dort … Junge, Junge!« Er pfiff leise und schüttelte den Kopf.


    Doch bei ihrer Ankunft wartete niemand auf sie, und eine Nachricht war auch nicht da. Wieder standen sie am Kommunikationsbüro herum, bis ihnen scharf und amtlich befohlen wurde, in ihre Unterkunft zurückzukehren und sich zur Ausschiffung bereitzumachen – »und zwar schnell!«


    »Wir sehen uns im Auffanglager, Hump«, waren Jones’ letzte Worte, bevor er zu seinem Abteil davoneilte.


    Der Profos, der für Hartleys und Wingates Abteil verantwortlich war, ließ seine Schäflein in einer unordentlichen Zweierreihe antreten, und als das metallische Brüllen des Lautsprechers es befahl, führte er sie durch den Mittelgang und vier Decks hinunter an die untere Passagierschleuse. Sie stand offen. Die Männer schlurften hindurch und aus dem Schiff – nicht in die frische Luft der Venus, sondern in einen Tunnel aus Stahlblechplatten, der nach etwa fünfzig Yards in ein Gebäude mündete.


    Die Luft in dem Tunnel war immer noch beißend von dem zerstäubten Antiseptikum, aber trotzdem fand Wingate sie nach der schalen, immer wieder umgewälzten Luft des Transporters frisch und stimulierend. Dazu kam die Oberflächenschwerkraft der Venus, fünf Sechstel von Erde-normal, hoch genug, dass einem nicht übel wurde, und doch niedrig genug, um ein Gefühl von Leichtigkeit und Kraft hervorzurufen. All das zusammen erzeugte in ihm Kampfgeist und einen irrationalen Optimismus.


    Der Tunnel führte in einen ziemlich großen Raum, fensterlos, aber aus verborgenen Lichtquellen hell und blendfrei beleuchtet. Möbel enthielt er nicht.


    »Abteilung – HALT!«, rief der Profos. Er reichte einem schmächtigen, nach einem Schreibstubenhengst aussehenden Mann, der neben einer Innentür stand, irgendwelche Papiere. Der Mann warf einen Blick darauf, zählte die Anwesenden, unterschrieb ein Blatt und gab es dem Profos zurück. Dieser nahm es und machte kehrt in den Tunnel.


    Der Schreibstubenhengst wandte sich den Einwanderern zu. Er trug nichts weiter als die allerkürzeste kurze Hose, die kaum mehr als ein Gurt war, und sein ganzer Körper, sogar die Füße, zeigte eine glatte Sonnenbräune. »Und nun, Männer«, sagte er mit milder Stimme, »zieht eure Sachen aus und werft sie in den Kasten dort.« Er zeigte auf einen Behälter an einer der Wände.


    »Warum?«, fragte Wingate. Seine Haltung war nicht streitsüchtig, aber er rührte kein Glied, um dem Befehl zu gehorchen.


    »Meckern Sie nicht herum!«, wurde ihm mit immer noch milder Stimme erwidert, in der jedoch ein bisschen Verärgerung mitschwang. »Es ist zu Ihrem eigenen Schutz. Wir können es uns nicht leisten, Krankheiten zu importieren.«


    Wingate verkniff sich eine Antwort und öffnete den Reißverschluss seines Overalls. Mehrere Männer, die abgewartet hatten, welchen Erfolg er haben würde, folgten seinem Beispiel. Anzüge, Schuhe, Unterwäsche, Socken, alles kam in den Kasten. »Folgen Sie mir!«, sagte ihr Führer.


    Im nächsten Raum fand die nackte Herde vier »Friseure«, bewaffnet mit elektrischen Haarschneidemaschinen und Gummihandschuhen, die sie kahl schoren. Wieder hätte Wingate am liebsten Einwände erhoben, aber er sagte sich, die Sache sei es nicht wert. Er hätte nur gern gewusst, ob die Arbeiterinnen ebensolchen drastischen Quarantäne-Maßnahmen unterzogen wurden. Es wäre doch ein Jammer, fand er, eine herrliche Haarmähne zu opfern, die zwanzig Jahre zum Wachsen gebraucht hatte.


    Als Nächstes kam ein Duschraum. Ein Vorhang aus warmem Wasser blockierte den Durchgang. Wingate trat ohne Zögern, ja, sogar eifrig, darunter und wälzte sich förmlich in dem ersten anständigen Bad, das er seit dem Verlassen der Erde gehabt hatte. Sie bekamen einen reichlichen Vorrat an flüssiger grüner Seife, die stark roch, aber herrlich schäumte. Ein halbes Dutzend Aufseher, ebenso knapp bekleidet wie ihr Führer, stand auf der anderen Seite der Wasserwand und passte auf, dass die Männer eine festgesetzte Zeit unter der Dusche blieben und sich wuschen. In einigen Fällen machten sie sehr persönliche Bemerkungen, um zur Gründlichkeit anzuspornen.


    Jeder von ihnen trug ein rotes Kreuz auf weißem Feld am Gürtel, was ihrer Wichtigtuerei amtlichen Charakter verlieh.


    Warme Luftströme im anschließenden Flur trockneten sie schnell und vollständig.


    »Halten Sie still!« Wingate gehorchte. Der gelangweilte Lazarettgehilfe, der das sagte, tupfte mit einem Wattebausch etwas Kaltes auf Wingates Oberarm, dann kratzte er über die Stelle. »Das ist alles – weitergehen!« Wingate schloss sich der Schlange am nächsten Tisch an. Der Vorgang wurde am anderen Arm wiederholt. Bis er sich zum Ausgang des Raums durchgearbeitet hatte, waren die Außenseiten beider Arme mit kleinen roten Kratzern bedeckt. Es waren mehr als zwanzig.


    »Wozu soll das alles gut sein?«, fragte er den Lazarettschreiber am Ende der Tischreihe, der seine Kratzer gezählt und seinen Namen auf einer Liste abgehakt hatte.


    »Hauttests – um festzustellen, gegen was Sie resistent und immun sind.«


    »Resistent gegen was?«


    »Gegen alles. Gegen Krankheiten der Erde wie der Venus. Auf der Venus sind es meistens Pilze. Gehen Sie weiter! Sie halten den ganzen Betrieb auf.« Später hörte Wingate mehr darüber. Es dauerte zwei bis drei Wochen, um den normalen Erdenbürger an die Bedingungen auf der Venus zu gewöhnen. Bis diese Konditionierung abgeschlossen und Immunität gegen die Gefahren eines neuen Planeten erreicht war, bedeutete es für einen Neuling buchstäblich den Tod, wenn er seine Haut und besonders die Schleimhäute den heißhungrigen unsichtbaren Parasiten auf der Oberfläche der Venus aussetzte.


    Der unaufhörliche Kampf des Lebens gegen das Leben, der überall das wesentliche Merkmal des Lebens ist, wird unter den Bedingungen eines raschen Stoffwechsels in den dampfenden Dschungeln der Venus mit besonderer Heftigkeit geführt. Der Universal-Bakteriophage, der auf der Erde von pathogenischen Mikroorganismen hervorgerufene Krankheiten so ziemlich ausgerottet hat, konnte so modifiziert werden, dass er auch gegen die analogen, aber unterschiedlichen Krankheiten der Venus einzusetzen war. Mit den hungrigen Pilzen war es eine andere Sache.


    Stellen Sie sich die schlimmsten von Pilzen erregten Hautkrankheiten vor, die Sie kennen – Kopfgrind, Dhobie-Krätze, Fußpilz, Geschwüre, Salzwasserentzündung, Siebenjahresjucken. Fügen Sie dazu noch Bilder von Schimmel, Fäulnis, Schuppen, von Giftpilzen, die auf Ruinen wuchern. Stellen Sie sich weiter vor, dass ihr Wachstum beschleunigt wird, dass sie sich vor Ihren Augen ausbreiten – malen Sie sich aus, wie sie Ihre Augäpfel, Ihre Achselhöhlen, das weiche Gewebe innerhalb Ihres Mundes angreifen, sich in Ihre Lungen vorarbeiten.


    Die erste Venus-Expedition wurde vollständig ausgelöscht. Bei der zweiten befand sich ein Chirurg, dessen Fantasie lebhaft genug war, um sich mit einem ausreichend erscheinenden Vorrat an Salizylsäure und Quecksilbersalizylat sowie einem kleinen ultravioletten Strahler auszurüsten. Drei Leute kehrten zurück.


    Aber wer eine Kolonie auf Dauer gründen will, muss sich der Umgebung anpassen, statt sich vor ihr zu isolieren. Luna City mag als ein Fall angeführt werden, der dieser Forderung widerspricht, aber das scheint nur so. Sicher, es stimmt, dass die Mondbewohner völlig von ihrer stadtgroßen, hermetisch abgeschlossenen Luftblase abhängen. Doch Luna City ist keine sich selbst erhaltende Kolonie, sondern ein Vorposten, nützlich als Bergwerksstation, als Observatorium, als Möglichkeit, jenseits von Terras dichtestem Gravitationsfeld aufzutanken.


    Die Venus ist eine Kolonie. Die Kolonisten atmen die Luft der Venus, essen ihre Nahrung und setzen ihre Haut ihrem Klima und den natürlichen Risiken aus. Nur die kalten Polarregionen – sie entsprechen, was das Wetter angeht, dem Amazonasdschungel an einem heißen Tag der Regenzeit – können von Erdmenschen bewohnt werden, aber hier platschen sie in einem echten ökologischen Gleichgewicht barfuß über sumpfigen Boden.


    Wingate aß, was ihm vorgesetzt wurde. Das Essen war zufriedenstellend, aber lieblos serviert und langweilig, ausgenommen die süßsauren Venus-Melonen. Eine Familie des Mittelstandes hätte sich von dem Geld, das seine Portion in einem Chicagoer Feinschmecker-Restaurant gekostet hätte, eine Woche lang ernähren können. Dann machte er die ihm zugewiesene Schlafstelle ausfindig und versuchte, Sam Houston Jones aufzuspüren. Er fand keine Spur von ihm unter den anderen Vertragsarbeitern und keinen Menschen, der sich erinnerte, ihn gesehen zu haben. Jemand vom ständigen Personal der Konditionierungsstation riet ihm, beim Schreiber des Kommissionärs nachzufragen. Das tat er. Inzwischen hatte er gelernt, dass es klug war, sich im Umgang mit kleinen Funktionären eines liebedienerischen Tons zu befleißigen, und er hielt sich daran.


    »Kommen Sie morgen wieder! Die Liste wird angeschlagen.«


    »Ich danke Ihnen, Sir. Entschuldigen Sie, dass ich Sie belästigt habe, aber ich kann ihn nicht finden und fürchte, er ist krank geworden oder so etwas. Könnten Sie mir sagen, ob er auf der Krankenliste steht?«


    »Na schön – warten Sie eine Minute!« Der Schreiber blätterte seine Meldungen durch. »Hmmm … Sie sagen, er war an Bord der Evening Star?«


    »Jawohl, Sir.«


    »Nun, er ist gar nicht … Hmmm, nein … o doch, da haben wir ihn. Er ist nicht hier ausgestiegen.«


    »Was haben Sie gesagt?«


    »Er ist mit der Evening Star nach New Auckland am Südpol weitergereist. Er hat als Maschinistenhelfer angeheuert. Wenn Sie mir das gesagt hätten, hätte ich es gleich gewusst. Alle Metallarbeiter dieses Transportes werden zu dem neuen Kraftwerk am Südpol geschickt.«


    Nach einem Augenblick riss Wingate sich so weit zusammen, dass er murmeln konnte: »Danke, dass Sie sich so viel Mühe gemacht haben.«


    »Schon gut, nicht der Rede wert.« Der Schreiber wandte sich ab.


    Die Kolonie am Südpol! Wingate brummte es vor sich hin. Sein einziger Freund war am Südpol, zwölftausend Meilen weit weg. Jetzt erst fühlte Wingate sich wie in einer Falle, einsam, allein und im Stich gelassen. In der kurzen Spanne zwischen seinem Erwachen an Bord des Transporters und der Entdeckung, dass sich Jones ebenfalls dort befand, hatte er keine Zeit gehabt, seine Situation ganz zu begreifen, und seine Oberklassen-Arroganz, die angeborene Überzeugung, es könne nicht ernst sein, hatte er damals auch noch nicht eingebüßt. So etwas passiert Leuten, die man kennt, einfach nicht!


    Aber in der Zwischenzeit war er solchen Angriffen auf seine Menschenwürde ausgesetzt gewesen (für einige davon hatte der Chef-Profos gesorgt), dass er sich gegen ungerechte oder willkürliche Behandlung nicht mehr für gefeit hielt. Ohne seine Zustimmung rasiert und gebadet, seiner Kleidung beraubt und mit einem gurtähnlichen Lendenschurz ausgestattet, Millionen Meilen von seinem gesellschaftlichen Milieu entfernt, der Befehlsgewalt von Leuten unterstellt, denen seine Gefühle gleichgültig waren und die sich im Recht glaubten, wenn sie seine Person und seine Handlungen kontrollierten, und nun auch noch, was am bittersten war, von dem einzigen menschlichen Kontakt abgeschnitten, der ihm Kraft und Mut und Hoffnung gegeben hatte – jetzt sah er endlich erschauernd ein, dass ihm, Humphrey Belmont Wingate, erfolgreicher Rechtsanwalt und Mitglied sämtlicher Nachtklubs, alles widerfahren konnte.


    »Wingate!«


    »Das bist du, Jack. Geh rein, lass sie nicht warten!« Wingate schob sich durch den Eingang und fand sich in einem ziemlich überfüllten Raum wieder. Mehr als dreißig Männer saßen entlang den Wänden. Neben der Tür stand ein Schreibtisch, an dem sich ein Schreiber mit irgendwelchen Papieren beschäftigte. Ein mit Energie geladenes Individuum stand auf dem freien Platz vor einer niedrigen Plattform, auf die sich sämtliche Beleuchtung des Raums konzentrierte. Der Schreiber an der Tür blickte hoch, um zu sagen: »Steigen Sie da hinauf, wo man Sie sehen kann!« Er zeigte mit einem Schreibstift auf die Plattform.


    Wingate ging hin, tat, wie ihm geheißen war, und blinzelte in das helle Licht. »Vertragsnummer 482-23-06«, las der Schreiber vor, »Arbeitsklient Humphrey Wingate, sechs Jahre, Radiotechniker, keine Zeugnisse, Lohnstufe sechs-D, Vertrag jetzt frei zur Übertragung.« Drei Wochen hatte es gedauert, ihn zu konditionieren, drei Wochen ohne ein Wort von Jones. Er hatte den probeweisen Aufenthalt im Freien ohne Infektion überstanden; nun sollte die aktive Periode seiner Vertragszeit beginnen. Der Energische begann gleich nach dem letzten Wort des Schreibers:


    »Bitte, meine Herren, wenn es Ihnen beliebt – hier haben wir einen äußerst vielversprechenden Mann. Ich wage kaum, Ihnen die Punktezahl zu nennen, die er bei den Tests seiner Intelligenz, seiner Anpassungsfähigkeit und seiner Allgemeinbildung erzielt hat. Tatsächlich werde ich es auch nicht tun, außer um Ihnen mitzuteilen, dass die Verwaltung ein Schutzangebot von tausend Credits gemacht hat. Aber es wäre eine Schande, einen solchen Klienten für die Routine-Arbeit der Verwaltung zu verwenden, wo wir gute Männer so dringend brauchen, um der Wildnis Wohlstand abzuringen. Ich scheue mich nicht vorauszusagen, dass der glückliche Bieter, der die Dienste dieses Klienten erwirbt, ihn innerhalb eines Monats als Vorarbeiter einsetzen wird. Doch sehen Sie sich ihn selbst an, sprechen Sie mit ihm, bilden Sie sich Ihr eigenes Urteil.«


    Der Schreiber teilte dem Sprecher im Flüsterton etwas mit. Dieser nickte und setzte hinzu: »Ich werde aufgefordert, Ihnen, meine Herren und Gönner, mitzuteilen, dass der Klient die übliche, ihm gesetzlich zustehende Kündigung eingereicht hat und den Dienst in vierzehn Tagen quittieren wird, vorausgesetzt natürlich, er ist der Company dann nichts mehr schuldig.« Er lachte vergnügt und hob eine Augenbraue, als verberge sich hinter seiner Bemerkung, der niemand Aufmerksamkeit zollte, ein ungeheurer Witz. Wingate verstand ihn innerhalb gewisser Grenzen zu würdigen. Am Tag nach seiner Entdeckung, dass Jones zum Südpol geschickt worden war, hatte er gekündigt und wusste jetzt, dass es ihm zwar theoretisch freistand zu gehen, er dann aber auf der Venus verhungern musste, es sei denn, er hatte zuvor das Handgeld und eine Karte für den Hin- und Rückflug abgearbeitet.


    Mehrere Patrone versammelten sich um die Plattform, betrachteten ihn und diskutierten dabei über ihn. »Nicht besonders muskulös.« – »Ich biete nicht gern auf diese klugen Jungen, das sind Unruhestifter.« – »Ja, aber ein dummer Klient ist seinen Unterhalt nicht wert.« – »Was kann er überhaupt? Ich werde mal einen Blick auf seine Akte werfen.« Sie schlenderten zu dem Schreiber hinüber und informierten sich über die Ergebnisse der zahlreichen Tests und Prüfungen, denen Wingate während der Quarantäne unterzogen worden war. Nur ein knopfäugiges Individuum blieb zurück. Es stellte einen Fuß auf die Plattform, um sein Gesicht näher an das Wingates heranzubringen, und sprach in vertraulichem Ton.


    »Mir liegt nichts an diesen Schwindelpapieren, Freund. Erzählen Sie mir von sich!«


    »Da gibt es nicht viel zu erzählen.«


    »Warum so zugeknöpft? Auf meinem Besitz wird es Ihnen gefallen. Wie ein Zuhause – ich stelle meinen Jungs ein Krok zur Verfügung, dass sie umsonst nach Venusberg fahren können. Haben Sie Erfahrung im Umgang mit Niggern?«


    »Nein.«


    »Die Eingeborenen sind auch keine, außer dass man sie so nennt. Sie sehen aus, als könnten Sie sich als Chef eines Arbeitstrupps durchsetzen. Haben Sie darin Erfahrung?«


    »Nicht viel.«


    »Nun … vielleicht sind Sie bescheiden. Ich mag Männer, die den Mund halten. Und meine Jungs mögen mich. Ich erlaube meinen Antreibern nicht, Schutzgelder anzunehmen.«


    »Nein«, fiel ein zweiter Patron ein, der zu der Plattform zurückgekehrt war, »das behalten Sie sich selbst vor, Rigsbee.«


    »Halten Sie sich da raus, van Huysen!«


    Der Neuankömmling, ein schwer gebauter Mann mittleren Alters, ignorierte den anderen und wandte sich an Wingate.


    »Sie haben gekündigt. Warum?«


    »Das Ganze war ein Irrtum. Ich war betrunken.«


    »Wollen Sie in der Zwischenzeit ehrliche Arbeit leisten?«


    Wingate dachte darüber nach. »Ja«, sagte er schließlich. Der stämmige Mann nickte und kehrte mit schweren Schritten an seinen Platz zurück. Sorgfältig rückte er seinen breiten Gürtel zurecht und zog seinen Lendenschurz hoch.


    Als auch die anderen wieder saßen, verkündete der Sprecher fröhlich: »Und nun, meine Herren, wenn Sie fertig sind … Lassen Sie uns ein erstes Angebot auf diesen Vertrag hören. Bei Sankt Georg, ich wünschte, ich könnte es mir leisten, ihn selbst zu ersteigern und zu meinem Assistenten zu machen. Was ist – höre ich ein Angebot?«


    »Sechshundert.«


    »Bitte, Patrone! Habe ich nicht das Schutzangebot von eintausend erwähnt?«


    »Ich glaube nicht, dass Sie das ernst meinen. Er ist ein Ladenhüter.«


    Der Agent der Company hob die Augenbrauen. »Es tut mir leid. Ich werde den Klienten bitten müssen, von der Plattform herunterzusteigen.«


    Doch bevor Wingate das tun konnte, sagte eine andere Stimme: »Eintausend.«


    »Das ist schon besser!«, rief der Agent aus. »Ich hätte wissen müssen, dass die Herren sich eine echte Gelegenheit nicht entwischen lassen würden. Aber ein Schiff kann nicht mit einem Triebwerk fliegen? Höre ich elfhundert? Los, meine Herren, ohne Klienten können Sie kein Vermögen machen! Höre ich …«


    »Elfhundert.«


    »Elfhundert von Patron Rigsbee! Und ein gutes Geschäft wäre es um diesen Preis. Aber ich zweifle, dass Sie es machen werden. Höre ich zwölf?«


    Der schwer gebaute Mann wies mit dem Daumen nach oben.


    »Zwölfhundert von Patron van Huysen. Ich merke, ich habe einen Fehler gemacht und verschwende Ihre Zeit. Die Angebote sollten um nicht weniger als zweihundert gesteigert werden. Höre ich vierzehn? Höre ich vierzehn? Zwölfhundert zum ersten, zum zwei…«


    »Vierzehn«, sagte Rigsbee plötzlich.


    »Siebzehn«, folgte ihm van Huysen sofort.


    »Achtzehn«, rief Rigsbee schnell.


    »Neinneinnein«, mahnte der Agent, »mindestens zweihundert, bitte.«


    »Na gut, verdammt noch mal, neunzehn!«


    »Ich höre neunzehn. Das ist eine Zahl, die schwierig zu schreiben ist. Wer macht zweitausendeinhundert daraus?« Wieder schnellte van Huysens Daumen hoch. »Also zwei-eins. Man braucht Geld, um Geld zu machen. Was höre ich? Was höre ich?« Der Agent hielt kurz inne. »Zwei-eins zum ersten … Zwei-eins zum zweiten. Geben Sie so schnell auf, Patron Rigsbee?«


    »Van Huysen ist ein …« Der Rest war ein unverständliches Gemurmel.


    »Noch eine einzige Chance, meine Herren. Zum ersten, zum zweiten – zum DRITTEN!« Er schlug die Handflächen scharf zusammen. »Verkauft an Patron van Huysen für zweitausendeinhundert Credits. Meinen Glückwunsch, Sir, zu einem klugen Entschluss.«


    Wingate folgte seinem neuen Herrn aus der Hintertür. Auf dem Gang hielt Rigsbee sie an. »Schön, van Huysen, Sie haben Ihren Spaß gehabt. Ich kaufe ihn Ihnen für zweitausend ab.«


    »Gehen Sie mir aus dem Weg!«


    »Seien Sie nicht dumm! Sie haben kein gutes Geschäft gemacht. Sie wissen nicht, wie man einen Mann antreibt – ich wohl.« Van Huysen ignorierte ihn und drängte sich an ihm vorbei. Wingate folgte ihm hinaus in den warmen Winter-Nieselregen zum Parkplatz, wo Stahlkrokodile in parallelen Reihen standen. Van Huysen blieb neben einem dreißig Fuß langen Remington stehen. »Steig ein!«


    Das lange, kastenförmige Krokodil war bis zur Ladelinie mit Vorräten gefüllt. Van Huysen hatte auf der Basis eingekauft. Auf der Plane, die die Ladung bedeckte, lag ein halbes Dutzend Männer. Einer von ihnen richtete sich auf, als Wingate über den Rand kletterte. »Hump! Oh, Hump!«


    Es war Hartley. Wingate wunderte sich über seinen eigenen Gefühlsüberschwang. Er packte Hartleys Hand und tauschte freundschaftliche Beleidigungen mit ihm aus. »Freunde«, sagte Hartley, »das ist Hump Wingate. Er ist ein feiner Kerl. Hump, jetzt stelle ich dir unsern Haufen vor. Gleich hinter dir, das ist Jimmie. Er fährt dieses Veloziped.«


    Der bezeichnete Mann nickte Wingate grinsend zu und begab sich nach vorn auf den Fahrersitz. Auf ein Winken von van Huysen, der seinen umfangreichen Körper in der kleinen abgeschirmten Kabine achtern untergebracht hatte, zog er beide Kontrollhebel zurück. Das Krokodil kroch los. Seine Raupenketten klirrten und klatschten durch den Schlamm.


    Drei der sechs Männer, einschließlich Jimmie, dem Fahrer, waren alte Hasen. Sie hatten sich um die Fracht kümmern sollen, um die Erzeugnisse der Ranch, die der Patron zum Markt gebracht hatte, und um die Vorräte, die auf dem Rückweg mitgenommen wurden. Van Huysen hatte außer den Verträgen von Wingate und Satchel Hartley noch zwei weitere gekauft. Wingate erkannte in ihnen Männer wieder, die er in der Evening Star, bei der Ankunft und in der Konditionierungsstation schon gesehen hatte. Sie blickten ziemlich kläglich drein, wofür Wingate volles Verständnis hatte, aber die Männer von der Ranch amüsierten sich. Anscheinend betrachteten sie die Gelegenheit, Fracht zur Stadt und zurück zu befördern, als vergnüglichen Ausflug. Sie hatten es sich auf der Plane bequem gemacht und vertrieben sich die Zeit mit Schwatzen und dem Kennenlernen der neuen Kollegen.


    Doch sie stellten keine persönlichen Fragen. Kein Arbeitsklient auf der Venus fragte jemals einen anderen, was er gemacht hatte, bevor er bei der Company anheuerte, es sei denn, er hätte zuerst seine eigenen Verhältnisse offengelegt. So etwas tat man nicht. Gleich nachdem sie die Randbezirke von Adonis verlassen hatten, glitt der Wagen einen Hang hinunter, kippte über ein niedriges Ufer und platschte ins Wasser. Van Huysen riss ein Fenster in dem Schott auf, das die Kabine vom Frachtraum trennte, und brüllte: »Dummkopf! Wie oft habe ich dir schon gesagt, du sollst langsam ins Wasser gehen!«


    »Verzeihung, Boss«, antwortete Jimmie. »Ich habe die Stelle verpasst.«


    »Halt die Augen auf, oder ich besorge mir einen neuen Krokfahrer!« Er knallte das Fenster zu. Jimmie blickte mit schlauem Zwinkern in die Runde. Er hatte alle Hände voll zu tun; der Sumpf, den sie durchquerten, sah wie fester Boden aus, so dick war er mit wuchernder Vegetation überwachsen. Das Krokodil schwamm jetzt wie ein Boot, und die breiten Flanschen der Raupenketten funktionierten als Schaufelräder. Der keilförmige Bug schob Büsche und Sumpfgras beiseite; kleine Bäume warf er um. Gelegentlich bissen sich die Kettenglieder in einer Sandbank fest, das Krokodil kletterte hinauf und verwandelte sich vorübergehend wieder in ein Landfahrzeug. Jimmies schlanke, nervige Hände bewegten sich unaufhörlich über die Kontrollen. Seine Aufmerksamkeit zwischen dem Terrain und dem Kompass des Krokodils teilend, wich er großen Bäumen aus und suchte den leichtesten Weg, der am wenigsten von der direkten Route abwich.


    Irgendwann verstummten die Gespräche, und einer der Ranchleute fing an zu singen. Er hatte eine passable Tenorstimme, und bald stimmten die anderen ein. Wingate fand sich wieder, wie er die Kehrreime mitsang, sobald er sie gelernt hatte. Sie sangen Soldbuch und Weil der Antreiber meine Cousine kennt und das traurige Lied Man fand ihn im Busch. Aber darauf folgte eine heitere Nummer, In der Nacht, als der Regen aufgehört hatte, mit endlosen Strophen über verschiedene unwahrscheinliche Ereignisse, die bei dieser Gelegenheit stattfanden. (»Der Zahlmeister schmiss eine Runde für alle …«)


    Jimmie erhielt Applaus und begeisterte Mitwirkung beim Kehrreim mit dem Liedchen Die Rothaarige aus Venusburg, aber Wingate fand es unentschuldbar vulgär. Ihm blieb keine Zeit, darüber nachzudenken, denn ihm folgte ein Lied, das es ihn vergessen machte.


    Der Tenor fing damit an, langsam und leise. Die anderen lösten ihn beim Kehrreim ab – alle außer Wingate, der still und ganz nachdenklich wurde. Beim dritten Vers der zweiten Strophe setzte der Tenor aus, und die anderen sangen weiter.


    Du bekommst ein Handgeld für die Unterschrift,


    (Komm mit mir! Komm mit mir!)


    Dann vertrinkst du deine Schande, bis man dich verschifft.


    (Wehe dir! Wehe dir!)


    Man sperrt dich ein auf Ellis Isle, und dort wird dir berichtet,


    Was aus den Männern wird, die sich sechs Jahre lang verpflichtet.


    Sie sind verschuldet, und sie müssen noch einmal unterschreiben


    (Hierzubleiben! Hierzubleiben!)


    Doch ich, ich werde mir das Fahrgeld bestimmt zusammensparen


    (Immer zu! Immer zu!)


    Und werde mit dem nächsten Schiff zurück zur Erde fahren.


    (Das sagst du! Das sagst du!)


    Oh, die Geschichte haben wir schon tausendmal vernommen, Nein, lügen tust du sicher nicht, doch wird es anders kommen. Wir sehen uns in Venusburg, du zahlst für dein Vergnügen, (Langsam gesprochen): Und um dein Handgeld wird man dich auf jeden Fall betrügen!


    (Komm mit mir!)


    In Wingate hinterließ das Lied eine Niedergeschlagenheit, die sich nicht völlig auf den lauwarmen Nieselregen, die unappetitliche Landschaft und die blasse Nebeldecke, die auf der Venus den freien Himmel ersetzt, schieben ließ. Er zog sich in eine Ecke des Frachtraums zurück und hielt sich für sich, bis – viel später – Jimmie rief: »Lichter voraus!«


    Wingate beugte sich hinaus und hielt eifrig nach seiner neuen Heimat Ausschau.


    Vier Wochen, und noch kein Wort von Sam Houston Jones. Die Venus hatte sich einmal um ihre Achse gedreht, der vierzehntägige »Winter« war dem ebenso kurzen »Sommer« gewichen, der sich vom »Winter« nur dadurch unterschied, dass der Regen ein bisschen heftiger und ein bisschen wärmer war. Und jetzt war es wieder »Winter«. Auf van Huysens nahe dem Pol gelegener Ranch herrschte wie in den meisten bewohnbaren Gebieten der Venus niemals Dunkelheit. Während des langen Tages milderte die meilendicke, stets vorhandene Wolkenschicht das Licht der niedrig stehenden Sonne, und in den zwei Wochen, die offiziell »Nacht« oder »Winter« waren, hielt sie die Hitze der nun gerade oberhalb des Horizonts stehenden Sonne ab und erzeugte ein ständiges Zwielicht.


    Vier Wochen und kein Wort. Vier Wochen und keine Sonne, kein Mond, keine Sterne, keine Dämmerung. Kein Atemzug in sauberer, frischer Morgenluft, keine die Pulse beschleunigende Mittagshelle, kein angenehmer Abendschatten, nichts, überhaupt nichts, woran man eine der schwülen, klebrigen Stunden von der nächsten hätte unterscheiden können, nichts als die Tretmühle von Schlaf und Arbeit und Essen und wieder Schlaf – nichts als die wachsende Sehnsucht im Herzen nach dem kühlen, blauen Himmel von Terra.


    Wingate hatte sich dem unveränderlichen Brauch gefügt, dass ein neuer Mann eine Feier für die anderen Arbeitsklienten gab, und die Belege des Zahlmeisters abgezeichnet, um für diese Gelegenheit Rhira (Glückswasser) zu bekommen. Als er dann zum ersten Mal das Soldbuch unterschrieb, entdeckte er, dass seine kameradschaftliche Geste ihn weitere vier Monate Arbeit gekostet hatte, bevor er seine »Stellung« wirksam kündigen konnte. Daraufhin hatte er den Entschluss gefasst, niemals wieder einen Beleg abzuzeichnen, auf die kurzen Urlaubstage in Venusberg zu verzichten und mit jedem nur irgend entbehrlichen Credit sein Handgeld und die Flugkosten zusammenzusparen.


    Doch bald entdeckte er weiter, dass das milde alkoholische Getränk weder ein Laster noch ein Luxus war, sondern eine Notwendigkeit, für das menschliche Leben auf der Venus so unentbehrlich wie der ultraviolette Faktor in allen Beleuchtungssystemen der Kolonien. Man wird davon nicht betrunken, es dämpft die Sorgen und macht einem das Herz leicht, und ohne es konnte er einfach nicht einschlafen. Drei Nächte, in denen er sich ruhelos umherwarf und sich Vorhaltungen machte, drei Tage unter den unfreundlichen Blicken des Antreibers, in denen er vor Müdigkeit so benommen war, dass er nicht arbeiten konnte, und er unterschrieb wie alle anderen für seine Flasche, auch wenn er sich vage bewusst war, dass der Preis dieser Flasche mehr als die Hälfte des mikroskopischen Fortschritts dieses Tages zur Freiheit verschlang.


    Er war auch nicht als Funktechniker eingesetzt worden. Van Huysen hatte schon einen. Obwohl Wingate als Ersatzmann geführt wurde, musste er mit den übrigen im Sumpf arbeiten. Als er seinen Vertrag noch einmal durchlas, stieß er auf einen Paragrafen, der seinem Patron dies erlaubte, und mit einer Hälfte seines Geistes – der objektiven und juristischen Hälfte – musste er zugeben, dass der Paragraf vernünftig und angemessen und nicht unbillig war.


    Er ging in den Sumpf. Er lernte es, die kleinen, sanften amphibischen Eingeborenen durch Schmeicheln und Einschüchtern dazu zu bringen, dass sie die Unterwasserknollen der Venus-Sumpfwurzel (Hyazinthus veneris johnsoni) ernteten, und sich die Kooperation ihrer Matriarchinnen mit dem Versprechen eines Bonus in Form von »Thigarek« zu sichern. Der Ausdruck bedeutete nicht nur Zigaretten, sondern Tabak in jeder Form, und war das übliche Zahlungsmittel im Verkehr mit den Eingeborenen.


    Er kam in den Enthülsungsschuppen an die Reihe und lernte langsam und mühselig, die schwammige äußere Hülle von dem erbsengroßen Kern zu schälen, der allein kommerziellen Wert hatte und unbeschädigt bleiben musste, ohne einen Kratzer oder eine Delle. Der Saft der Schoten machte seine Hände rau, der Geruch brannte in den Augen und zwang ihn zum Husten, aber ihm gefiel diese Arbeit besser als die in den Sümpfen, weil er dabei mit Klientinnen zusammenkam. Frauen waren flinker bei der Arbeit als Männer, und ihre kleineren Finger waren geschickter im Entfernen der wertvollen, so leicht zu beschädigenden Kapsel. Männer wurden dabei nur eingesetzt, wenn große Vorräte zusätzliche Helfer erforderten.


    Er lernte sein neues Handwerk von einer mütterlichen alten Frau, die von den anderen Frauen Hazel genannt wurde. Sie redete bei der Arbeit, und ihre knorrigen alten Hände bewegten sich unaufhörlich wie von selbst. Wingate konnte die Augen schließen und sich einbilden, er sei auf der Erde und wieder ein Junge in der Küche seiner Großmutter, die Erbsen aushülste und dabei plauderte. »Mach dich nicht nervös, Junge«, riet Hazel ihm. »Tu deine Arbeit und beschäme den Teufel! Der große Tag wird kommen.«


    »Was für ein großer Tag, Hazel?«


    »Der Tag, wenn die Engel des Herrn sich erheben und die Macht des Bösen zerschmettern werden. Der Tag, wenn der Fürst der Finsternis in seinen Abgrund geworfen und der Prophet über die Kinder des Himmels herrschen wird. Deshalb mach dir keine Sorgen; es spielt keine Rolle, ob du dich hier aufhältst oder zu Hause, wenn der große Tag kommt. Wichtig ist nur, ob du im Stand der Gnade bist.«


    »Bist du sicher, dass wir noch am Leben sein werden, wenn dieser Tag kommt?«


    Sie sah sich um. Dann beugte sie sich vertraulich vor. »Der Tag ist beinahe da. Schon jetzt zieht der Prophet landauf, landab und sammelt seine Streitkräfte. Aus dem sauberen Farmland des Mississippi-Tales kommt der Mann, der in dieser Welt …«, sie senkte die Stimme noch mehr, »als Nehemiah Scudder bekannt ist!«


    Wingate hoffte, ihm sei äußerlich nichts von seiner Überraschung und seiner Belustigung anzumerken. Er erinnerte sich an den Namen. Er gehörte einem Würstchen von hinterwäldlerischem Evangelisten, der auf der Erde ein unwichtiges Ärgernis darstellte. Gelegentlich wurde er zur Zielscheibe spöttischer Zeitungsartikel, doch sein Wirken konnte unmöglich irgendwelche Konsequenzen haben.


    Der für den Enthülsungsschuppen zuständige Antreiber kam an ihre Bank. »Haltet die Augen auf die Arbeit gerichtet, ihr! Ihr seid schon gewaltig im Rückstand.« Wingate beeilte sich, ihm zu gehorchen, aber Hazel kam ihm zu Hilfe.


    »Lass ihn in Ruhe, Joe Tompson! Es dauert seine Zeit, bis einer das Enthülsen lernt.«


    »Okay, Mom«, antwortete der Antreiber mit einem Grinsen, »aber sorge dafür, dass er dran bleibt. Verstanden?«


    »Das werde ich. Mach du dir Gedanken über die anderen hier im Schuppen. Diese Bank wird ihre Quote erfüllen.« Wingate waren zwei Tage Lohn abgezogen worden, weil er Kerne beschädigt hatte. Jetzt half Hazel ihm aus, und der Antreiber wusste es, aber alle mochten sie gern leiden, sogar die Antreiber, die in dem Ruf stehen, niemanden leiden zu können, nicht einmal sich selbst.


    Wingate stand vor dem Tor des Junggesellen-Lagers. Bis zum Torschluss und dem Namensaufruf waren es noch fünfzehn Minuten; er war in dem unterbewussten Wunsch hinausspaziert, sich von dem überwältigenden Gefühl des Eingeschlossenseins zu befreien, das ihn quälte, seit er hier war. Der Versuch war vergeblich. Auf der Venus war »in der frischen Luft« nichts frisch, der Busch belagerte die Lichtung, der bleierne neblige Himmel drückte dem Menschen auf den Kopf, und die dampfende Hitze saß auf seiner bloßen Brust. Trotzdem war es hier immer noch besser als in der Unterkunft mit ihren Entfeuchtern.


    Wingate hatte seine abendliche Ration an Rhira noch nicht in Empfang genommen und war deshalb nervös und verzagt. Aber ein Rest von Selbstachtung zwang ihn, sich ein paar Minuten klaren Denkens zu bewahren, bevor er sich dem aufheiternden Schlafmittel hingab. Ich unterliege, dachte er. In ein paar Monaten werde ich jede Chance wahrnehmen, nach Venusburg zu gelangen, oder, noch schlimmer, einen Beleg für eine Unterkunft im Quartier der Verheirateten unterzeichnen und mich und meine Kinder zu Lebenslänglich verurteilen. Bei seiner Ankunft waren ihm die Arbeiterinnen mit ihrem durch die Bank stumpfen Geist und ihren unscheinbaren Gesichtern völlig reizlos vorgekommen. Jetzt stellte er zu seiner Bestürzung fest, dass er nicht mehr so wählerisch war. Ja, er begann sogar, ebenso wie die anderen Klienten in unbewusster Nachahmung der Amphibien zu lispeln.


    Schon früh war ihm aufgefallen, dass man die Arbeitsklienten so ungefähr in zwei Kategorien einteilen konnte, in die Naiven und die Gebrochenen. Die ersten besaßen wenig Fantasie und hatten einfache Begriffe. Höchstwahrscheinlich hatten sie auf der Erde nichts Besseres gekannt als hier; sie sahen in der Kolonie-Kultur keine Sklaverei, sondern Freiheit von Verantwortung, Sicherheit und ein gelegentliches Über-die-Stränge-Schlagen. Die anderen waren die Ausgestoßenen, solche, die einmal jemand gewesen waren, doch ihren Platz in der Gesellschaft durch einen Charakterfehler oder ein Unglück verloren hatten. Vielleicht hatte der Richter gesagt: »Das Urteil wird ausgesetzt, wenn Sie sich nach den Kolonien einschiffen.«


    In einem plötzlichen Anfall von Panik erkannte Wingate, dass sein eigener Status sich kristallisierte. Er wurde einer der Gebrochenen. Seine Vergangenheit auf der Erde verblasste in seinem Gehirn. Seit drei Tagen hatte er die Mühe, einen weiteren Brief an Jones zu schreiben, hinausgeschoben; die ganze letzte Schicht hatten seine Gedanken darum gekreist, sich von der Notwendigkeit eines Zwei-Tage-Urlaubs in Venusburg zu überzeugen. Sieh den Tatsachen ins Auge!, ermahnte er sich selbst. Du rutschst ab, du legst dir die Psyche eines Sklaven zu. Das Problem, aus dieser Scheiße herauszukommen, hast du auf Jones abgeladen – woher weißt du, dass er imstande ist, dir zu helfen? Soviel du weißt, kann er tot sein. Aus dem Dunkel seines Gedächtnisses fischte er einen Satz von einem Geschichtsphilosophen, den er irgendwo gelesen hatte: »Kein Sklave wird jemals befreit, außer er befreit sich selbst.«


    Ist ja gut, ist ja gut – zieh die Socken hoch, alter Junge! Reiß dich zusammen! Kein Rhira mehr – nein, das ließ sich nicht durchführen, ein Mann musste seinen Schlaf haben. Also dann kein Rhira mehr, bevor abends das Licht ausgeschaltet wurde. Halte deine Gedanken den Abend über klar und plane! Halte die Augen offen! Finde heraus, was du kannst, kultiviere Freundschaften, und warte auf eine Chance!


    Eine menschliche Gestalt kam durch die Dämmerung auf das Tor des Lagers zu. Wingate sah, dass es eine Frau war, und vermutete in ihr eine der Klientinnen. Sie näherte sich, und er merkte, dass er sich geirrt hatte. Es war Annek van Huysen; die Tochter des Patrons.


    Sie war ein kräftiges, etwas zu groß geratenes blondes Mädchen mit unglücklichen Augen. Er hatte sie oft gesehen, wenn sie die von der Arbeit zurückkehrenden Klienten beobachtete oder allein auf der Ranch-Lichtung umherwanderte. Sie war weder hässlich noch in irgendeiner Weise attraktiv; ihr schwerer, jugendlicher Körper hätte eine schmeichelndere Bekleidung gebraucht als das bisschen Stoff, das alle Kolonisten als das Höchstmaß an Bedeckung trugen.


    Sie blieb vor ihm stehen, öffnete den Reißverschluss des Beutels an ihrem Gürtel, der die Taschen ersetzte, und nahm ein Päckchen Zigaretten heraus. »Das habe ich dahinten gefunden. Haben Sie es verloren?«


    Er wusste, dass sie log. Sie hatte nichts aufgehoben, seit sie in Sicht gekommen war. Und die Marke war eine, die auf der Erde und von Patronen geraucht wurde; kein Klient konnte sie sich leisten. Was hatte sie im Sinn?


    Sie sah ihn beschwörend an, und ihr Atem ging schnell. Verwirrt sagte sich Wingate, dass dieses Mädchen versuchte, ihm auf indirekte Art ein Geschenk zu machen. Warum?


    Wingate bildete sich nichts auf sein gutes Aussehen oder seinen Charme ein, und er hatte auch keinen Grund dazu. Aber ihm war nicht bewusst, dass er unter den üblichen Klienten auffiel wie ein Fasan in einem Hühnerhof. Dass er Annek gefiel, konnte er allerdings nicht übersehen, denn eine andere Erklärung für ihre aus den Fingern gesogene Geschichte und ihr rührendes kleines Geschenk gab es nicht.


    Sein erster Impuls war, sie abzuweisen. Er wollte nichts von ihr, er nahm ihr das Eindringen in seine Privatsphäre übel, und es schwante ihm, dass die Situation für ihn peinlich und sogar gefährlich werden konnte, denn sie war eine Verletzung der Bräuche, die die soziale und ökonomische Struktur aufrechterhielten. Vom Gesichtspunkt der Patrone aus standen die Arbeitsklienten beinahe ebenso tief unter ihnen wie die Amphibien. Ein Techtelmechtel zwischen einem Klienten und der Tochter eines Patrons konnte leicht den alten Richter Lynch aus dem Schlaf wecken.


    Aber er brachte es nicht übers Herz, sie brüsk zu behandeln. Er erkannte die einfältige Anbetung in ihren Augen; es hätte kalte Herzlosigkeit erfordert, sie von sich zu stoßen. Außerdem war nichts an ihrer Haltung affektiert oder provozierend. Sie benahm sich naiv, beinahe kindlich. Er erinnerte sich an seinen Entschluss, Freundschaften zu schließen. Hier wurde ihm eine Freundschaft angeboten, eine gefährliche Freundschaft, aber eine, die ihm bei der Erringung seiner Freiheit nützlich sein mochte.


    Für einen Augenblick empfand er Scham darüber, dass er die potenzielle Nützlichkeit dieses hilflosen Kindes abwog, aber er unterdrückte das Gefühl, indem er sich sagte, er werde ihr nichts tun, und außerdem war da das alte Sprichwort von der Rachsucht einer verschmähten Frau.


    »Ja, vielleicht habe ich es verloren«, wich er aus und setzte hinzu: »Es ist meine Lieblingsmarke.«


    »Wirklich?«, fragte sie glücklich. »Dann nehmen Sie sie auf jeden Fall!«


    »Ich danke Ihnen. Wollen Sie eine mit mir rauchen? Nein, das werden Sie wohl nicht tun. Ihrem Vater wäre es sicher nicht recht, wenn Sie so lange hier stehen.«


    »Oh, er ist eifrig mit seinen Abrechnungen beschäftigt. Das habe ich gesehen, bevor ich hinausgegangen bin.« Sie merkte gar nicht, dass sie ihr mitleiderregendes kleines Täuschungsmanöver damit zugab. »Aber rauchen Sie ruhig! Ich … ich rauche so gut wie nie.«


    »Vielleicht ziehen Sie eine Meerschaumpfeife wie Ihr Vater vor.«


    Sie lachte herzlicher, als das armselige Witzchen es verdiente. Danach plauderten sie ziellos. Beide stimmten darin überein, dass die Ernte gut ausfiel, dass das Wetter ein bisschen kühler zu sein schien als letzte Woche und dass es nichts Besseres gebe als ein bisschen frische Luft nach dem Abendessen.


    »Gehen Sie zuweilen der körperlichen Betätigung wegen nach dem Abendessen spazieren?«, erkundigte sie sich.


    Er sagte nicht, dass ein langer Tag im Sumpf mehr als genug körperliche Betätigung bedeutete, sondern bejahte die Frage.


    »Ich auch«, platzte sie heraus. »Oft in der Nähe des Wasserturms.«


    Er sah sie an. »Ach ja? Das werde ich mir merken.« Das Signal für den Namensaufruf gab ihm eine willkommene Entschuldigung, sich zu entfernen. Noch drei Minuten, dachte er, und ich hätte nicht umhin gekonnt, mich mit ihr zu verabreden.


    Wingate wurde am nächsten Tag zur Arbeit im Sumpf eingeteilt. In den Enthülsungsschuppen wurden keine zusätzlichen Helfer mehr gebraucht. Das Krok rumpelte und platschte den langen, sich schlängelnden Weg entlang und setzte an jeder Station einen oder mehrere Erdenmenschen ab. Im Wagen befanden sich nur noch vier Mann, Wingate, Satchel, der Aufseher und Jimmie, der Krokfahrer, als der Antreiber einen neuen Stopp befahl. Die flachen Köpfe der amphibischen Eingeborenen mit ihren glänzenden Augen tauchten auf drei Seiten aus dem Wasser auf, sobald der Wagen hielt. »Los, Satchel«, sagte der Antreiber, »hier ist dein Posten. Steig aus!«


    Satchel sah sich um. »Wo ist mein Skiff?« Die Rancher benutzten kleine, flache Skiffs aus Duraluminium, um die tägliche Ernte einzusammeln. Im Krok war keins mehr.


    »Du wirst keins brauchen. Du wirst dieses Feld zum Pflanzen säubern.«


    »Das geht in Ordnung. Trotzdem – ich sehe niemanden in der Nähe, und ich sehe auch keinen festen Boden.« Die Skiffs hatten einen doppelten Zweck. Wenn ein Mann ohne Kontakt mit anderen Erdenmenschen und in einiger Entfernung von sicherem trockenem Boden arbeitete, wurde das Skiff zu seinem Rettungsboot. Das Krokodil, das ihn abholen sollte, konnte eine Panne haben, und wenn er sich aus irgendeinem Grund auf seinem Posten hinsetzen oder -legen musste, gab ihm das Skiff die Möglichkeit dazu. Die älteren Klienten erzählten schreckliche Geschichten von Leuten, die vierundzwanzig, achtundvierzig oder sogar zweiundsiebzig Stunden in achtzehn Zoll tiefem Wasser gestanden hatten und dann aus purer Erschöpfung jämmerlich ertrunken waren.


    »Trockener Boden ist gleich da drüben.« Der Antreiber wies mit der Hand in die Richtung einer Baumgruppe, die vielleicht eine Viertelmeile entfernt lag.


    »Das mag sein«, antwortete Satchel gleichmütig. »Fahren wir hin und sehen wir nach!« Er grinste Jimmie an, der sich, Instruktionen erwartend, zu dem Antreiber umwandte.


    »Verdammt! Spar dir die Widerworte! Steig aus!«


    »Nicht«, erklärte Satchel, »bevor ich etwas Besseres als zwei Fuß Schleim gesehen habe, auf die man sich notfalls setzen kann.«


    Die kleinen Wasserbewohner waren der Auseinandersetzung mit großem Interesse gefolgt. Sie klickten und lispelten in ihrer Sprache. Diejenigen, die ein bisschen Pidgin-Englisch konnten, schienen ihren weniger gebildeten Brüdern die Ereignisse auf sensationelle und zweifellos verzerrte Art zu schildern. Das schürte die Wut des Antreibers, der sowieso schon schäumte.


    »Zum letzten Mal – steig aus!«


    »Nun«, sagte Satchel und brachte seinen massigen Körper in eine bequemere Position auf den Bodenplatten, »ich bin froh, dass wir das Thema erledigt haben.«


    Wingate saß hinter dem Antreiber. Dieser Umstand ersparte Satchel Hartley wahrscheinlich zumindest eine Kopfschwartenwunde, denn Wingate fing den Arm des Antreibers ab, als dieser zuschlug. Hartley kam ihm sofort zu Hilfe. Die drei rangen ein paar Sekunden lang auf dem Boden des Fahrzeugs.


    Hartley saß auf der Brust des Antreibers, während Wingate seiner fest zusammengeballten rechten Faust einen Totschläger entwand. »Ein Glück, dass du gesehen hast, wie er danach griff, Hump«, bedankte Satchel sich, »sonst würde ich jetzt ein Aspirin brauchen.«


    »Ja, das glaube ich auch.« Wingate warf die Waffe so weit wie möglich hinaus in die sumpfige Öde. Mehrere Amphibien schwammen ihr nach und tauchten. »Ich glaube, du kannst ihn jetzt aufstehen lassen.«


    Der Antreiber klopfte sich ab und sagte nichts zu ihnen, aber er wandte sich an den Krokfahrer, der die ganze Zeit ruhig auf seinem Sattel vor den Kontrollen geblieben war. »Warum, zum Teufel, hast du mir nicht geholfen?«


    »Ich dachte, Sie könnten für sich selbst sorgen, Boss«, antwortete Jimmie unverbindlich.


    Wingate und Hartley beendeten diese Arbeitsperiode als Helfer von Klienten, die bereits stationiert waren. Der Antreiber ignorierte sie vollständig, nur dass er die kurzen Anweisungen gab, die nötig waren, um sie an ihre Posten zu schicken. Aber als sie sich im Lager vor dem Abendessen wuschen, wurde ihnen gesagt, sie sollten sich im Großen Haus melden.


    Sie wurden in van Huysens Büro geführt. Der Antreiber war schon da und trug ein selbstzufriedenes Grinsen zur Schau, während van Huysen grimmig dreinblickte.


    »Was höre ich da über euch zwei?«, bullerte er los. »Arbeitsverweigerung. Angriff auf meinen Vorarbeiter. Bei Gott, ich werde es euch zeigen!«


    »Langsam, Patron van Huysen«, begann Wingate ruhig, der sich plötzlich in der Atmosphäre eines Gerichtssaals wie zu Hause fühlte. »Niemand hat sich seiner Pflicht entzogen. Hartley hat nur dagegen protestiert, gefährliche Arbeit ohne vernünftige Sicherheitsvorkehrungen zu tun. Was die Rauferei betrifft, so hat Ihr Vorarbeiter uns angegriffen. Wir haben uns nur verteidigt und ihn losgelassen, sobald wir ihn entwaffnet hatten.«


    Der Antreiber beugte sich zu van Huysen vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der Patron blickte noch zorniger drein als zuvor. »Das habt ihr getan, während Eingeborene zusahen! Eingeborene! Ihr kennt das koloniale Gesetz? Dafür könnte ich euch in die Bergwerke schicken.«


    »Nein«, widersprach Wingate ihm, »Ihr Vorarbeiter hat es in Anwesenheit von Eingeborenen getan. Unsere Rolle war nichts als passiv und defensiv …«


    »Ihr nennt es friedlich, wenn ihr über meinen Aufseher herfallt? Jetzt hört mir zu! Eure Aufgabe hier ist es zu arbeiten. Die Aufgabe meines Vorarbeiters ist es, euch zu sagen, wo und was ihr arbeiten sollt. Er ist kein solcher Dummkopf, dass er mich um das in einen Mann investierte Geld bringen wird. Er beurteilt, ob eine Arbeit gefährlich ist, nicht ihr.« Wieder machte der Antreiber seinem Chef eine Mitteilung im Flüsterton. Van Huysen schüttelte den Kopf. Der andere drängte ihn, aber der Patron schnitt ihm mit einer Geste das Wort ab und wandte sich wieder den beiden Klienten zu.


    »Hört zu! Ich lasse jeden Hund einmal beißen, aber nicht zweimal. Für euch gibt es heute Abend kein Essen und keinen Rhira. Morgen werden wir sehen, wie ihr euch benehmt.«


    »Aber, Patron van Huysen …«


    »Das ist alles. Geht in euer Quartier!«


    Als Wingate im Dunkeln in seine Koje kroch, stellte er fest, dass jemand darin einen Essensriegel versteckt hatte. Dankbar kaute er ihn und überlegte, wer sein Freund sein mochte. Das Essen beschwichtigte die Klagen seines Magens, genügte aber ohne Rhira nicht, ihn einschlafen zu lassen. Er lag da, starrte in die deprimierende Dunkelheit der Unterkunft, lauschte auf die verschiedenen irritierenden Geräusche, die Männer im Schlaf von sich geben, und überdachte seine Situation. Bisher war es schon schlimm genug, aber gerade noch erträglich gewesen. Von nun an, davon war er überzeugt, würde es der Hölle so nahe kommen, wie es ein rachsüchtiger Antreiber nur fertigbrachte. Und dass es sehr nahe sein würde, wollte er nach allem, was er gesehen und gehört hatte, gern glauben!


    Er hatte sich etwa eine Stunde lang mit seinen Sorgen herumgeschlagen, als er die Berührung einer Hand spürte. »Hump! Hump!«, flüsterte es. »Komm nach draußen! Irgendetwas geht da vor.« Es war Jimmie.


    Er tastete sich vorsichtig durch die Kojenregale und schlüpfte hinter Jimmie zur Tür hinaus. Satchel war bereits draußen, und bei ihm war eine vierte Person.


    Es war Annek van Huysen. Wie mochte sie es geschafft haben, in das verschlossene Lager zu kommen? Ihre Augen waren geschwollen, als habe sie geweint.


    Jimmie begann sofort, mit vorsichtiger, leiser Stimme zu sprechen. »Die Kleine erzählt uns, dass ich morgen zwei Leute nach Adonis zurückbringen soll.«


    »Warum?«


    »Sie weiß es nicht. Aber sie fürchtet, ihr sollt nach Süden verkauft werden. Das klingt nicht wahrscheinlich. Der Alte hat noch nie jemanden nach Süden verkauft – andererseits hat auch noch nie jemand seinen Antreiber angegriffen. Ich kann es nicht sagen.«


    Sie verschwendeten mehrere Minuten auf eine fruchtlose Diskussion. Dann, nach einem gedankenschweren Schweigen erkundigte sich Wingate bei Jimmie: »Weißt du, wo die Schlüssel für das Krok aufbewahrt werden?«


    »Nein. Was hast du …«


    »Ich könnte sie für Sie holen«, erbot sich Annek eifrig.


    »Du kannst kein Krok steuern«, sagte Jimmie zu Wingate.


    »Ich habe dir wochenlang zugesehen.«


    »Nehmen wir einmal an, du kannst es«, protestierte Jimmie weiter, »und nehmen wir einmal an, du machst dich mit dem Krok auf die Flucht. Nach zehn Meilen hättest du dich verfahren. Würdest du nicht wieder eingefangen, müsstest du verhungern.«


    Wingate zuckte die Achseln. »Ich lasse es mir nicht gefallen, dass man mich nach Süden verkauft.«


    »Ich auch nicht«, setzte Hartley hinzu.


    »Wartet einen Augenblick!«


    »Also, ich sehe keine bessere …«


    »Wartet einen Augenblick!«, wiederholte Jimmie gereizt. »Seht ihr nicht, dass ich nachdenke?«


    Die anderen drei blieben eine ganze Zeit stumm, bis Jimmie erklärte: »Okay, Kleine, Sie gehen besser auf die Seite und lassen uns reden. Je weniger Sie über dies wissen, desto besser für Sie.« Annek blickte verletzt drein, gehorchte jedoch so weit, dass sie sich außer Hörweite zurückzog. Die drei Männer besprachen sich ein paar Minuten lang. Danach winkte Wingate dem Mädchen, sich ihnen wieder zuzugesellen.


    »Das ist alles, Annek«, sagte er zu ihr. »Ich danke Ihnen sehr für alles, was Sie getan haben. Wir haben einen Weg gefunden.« Er hielt inne, fügte unbeholfen hinzu: »Also, dann gute Nacht.«


    Sie sah zu ihm auf.


    Wingate fragte sich, was er jetzt tun oder sagen sollte. Schließlich führte er sie um die Ecke der Unterkunft und wünschte ihr noch einmal gute Nacht. Er kehrte sehr schnell und mit verlegenem Gesicht zurück. Die drei Männer gingen wieder hinein.


    Patron van Huysen hatte ebenfalls Schwierigkeiten mit dem Einschlafen. Er verabscheute es, seine Leute zu bestrafen. Verdammt noch mal, warum konnten sie nicht alle brave Jungs sein und ihn in Frieden lassen? Ein Rancher hatte heutzutage sowieso nur wenig kostbaren Frieden. Es kostete mehr, die Ernte hereinzubringen, als der Verkauf in Adonis einbrachte – das hieß, nachdem die Zinsen bezahlt waren.


    Er hatte an diesem Abend nach dem Dinner seine Aufmerksamkeit seinen Geschäftsbüchern gewidmet, um sich den unerfreulichen Vorfall aus den Gedanken zu schlagen, aber es fiel ihm schwer, sich auf die Zahlen zu konzentrieren. Dieser Wingate … Er hatte ihn ebenso sehr aus dem Grund gekauft, ihn vor diesem Sklaventreiber Rigsbee zu retten, wie um eine neue Arbeitskraft zu gewinnen. Wie die Dinge lagen, hatte er zu viel Geld in Klienten investiert, auch wenn sein Vorarbeiter sich ständig beklagte, knapp an Leuten zu sein. Entweder musste er welche verkaufen oder die Bank um eine neue Hypothek bitten.


    Arbeitskräfte waren ihren Unterhalt nicht mehr wert. Man bekam keine Männer mehr von der Sorte, die auf der Venus einzutreffen pflegten, als er ein Junge gewesen war. Erneut beugte er sich über seine Bücher. Wenn die Preise nur ein klein wenig stiegen, müsste die Bank bereit sein, ihm für seine Unterschrift ein bisschen mehr als letztes Jahr zu geben. Vielleicht war es dann zu schaffen.


    Er war durch einen Besuch seiner Tochter unterbrochen worden. Sonst freute er sich immer, Annek zu sehen, doch was sie diesmal zu sagen hatte, womit sie diesmal schließlich herausplatzte, hatte nur dazu gedient, ihn wütend zu machen. Sie, die sich nur mit ihren eigenen Überlegungen beschäftigte, konnte nicht wissen, dass sie dem Herzen ihres Vaters einen Schmerz zufügte, der körperlich spürbar war.


    Doch das hatte die Angelegenheit insofern entschieden, als sie Wingate betraf. Er wollte diesen Unruhestifter loswerden. Van Huysen befahl seiner Tochter so rau, wie er noch nie mit ihr gesprochen hatte, zu Bett zu gehen.


    Natürlich war alles seine eigene Schuld, sagte er sich, als er im Bett lag. Eine Ranch auf der Venus war nicht der richtige Ort, um ein mutterloses Mädchen großzuziehen. Sein Annekchen war jetzt fast eine erwachsene Frau; wie sollte sie hier in dieser Wildnis einen Ehemann finden? Was würde sie anfangen, sollte er sterben? Sie wusste es nicht, aber es würde nichts übrig bleiben, nichts, nicht einmal eine Flugkarte nach Terra. Nein, sie sollte nicht die Frau eines Klienten werden, nicht solange noch Atem in seinem alten, müden Körper war.


    Ja, Wingate würde gehen müssen, und der Mann, den sie Satchel nannten, auch. Aber nach Süden verkaufen wollte er sie nicht. Nein, das hatte er noch keinem seiner Leute angetan. Mit Abscheu dachte er an die großen, fabrikartigen Pflanzungen ein paar Hundert Meilen südlich vom Pol, wo die Temperatur immer zwanzig bis dreißig Grad höher lag als in seinen Sümpfen und die Sterblichkeit unter den Klienten ein fester Posten in der Kostenrechnung war. Nein, er würde sie mitnehmen und an die Station verkaufen; was dann mit ihnen bei der Auktion geschah, ging ihn nichts mehr an. Aber direkt nach Süden verkaufte er sie nicht.


    Das brachte ihn auf eine Idee. Er betrieb ein wenig Kopfrechnen und kam zu dem Schluss, dass er für die beiden noch nicht abgelaufenen Arbeitsverträge genug Geld bekommen würde, um Annek eine Flugkarte zur Erde zu kaufen. Er war ganz sicher, dass seine Schwester sie aufnehmen würde, auf jeden Fall einigermaßen sicher, auch wenn sie sich mit ihm entzweit hatte, als er Anneks Mutter heiratete. Von Zeit zu Zeit konnte er ihr etwas Geld schicken. Und vielleicht konnte sie sich zur Sekretärin ausbilden oder einen anderen dieser feinen Berufe erlernen, die einem Mädchen auf der Erde offenstanden.


    Aber was wäre die Ranch dann ohne Annekchen?


    Seine Sorgen beschäftigten ihn so sehr, dass er nicht hörte, wie seine Tochter aus ihrem Zimmer schlich und nach draußen ging.


    Wingate und Hartley versuchten, einen überraschten Eindruck zu machen, als sie bei der Arbeitseinteilung übergangen wurden. Jimmie erhielt den Befehl, sich im Großen Haus zu melden. Ein paar Minuten später sahen sie, dass er das große Remington-Krokodil aus dem Schuppen fuhr. Er ließ sie einsteigen, rumpelte zum Großen Haus zurück und wartete darauf, dass der Patron erschiene. Van Huysen kam bald darauf und kletterte ohne ein Wort oder einen Blick für irgendwen in seine Kabine.


    Das Krokodil schlug die Richtung nach Adonis ein, bei stetigen zehn Meilen die Stunde. Wingate und Satchel unterhielten sich mit gedämpfter Stimme, warteten ab und machten sich ihre Gedanken. Nach einer endlos scheinenden Zeit hielt das Krok an. Das Kabinenfenster flog auf. »Was ist los?«, fragte van Huysen. »Versagt der Motor?«


    Jimmie grinste ihn an. »Nein, ich habe ihn abgeschaltet.«


    »Warum?«


    »Kommen Sie besser her, und stellen Sie es selber fest!«


    »Verdammt, das werde ich auch!« Das Fenster knallte zu. Gleich darauf kam van Huysen zum Vorschein und quetschte seinen massigen Leib an der kleinen Kabine entlang. »Was soll das Affentheater?«


    »Sie steigen besser aus und gehen zu Fuß, Patron. Hier ist Endstation.«


    Van Huysen schien darauf keine passende Antwort zu finden, aber sein Gesichtsausdruck sagte genug.


    »Es ist mein Ernst«, fuhr Jimmie fort. »Für Sie ist hier Endstation. Ich habe mich auf dem ganzen Weg an festen Boden gehalten, sodass Sie zu Fuß zurückgehen können. Sie werden imstande sein, der Fährte zu folgen, die ich gebrochen habe, und so fett Sie auch sind, in drei bis vier Stunden sollten Sie es geschafft haben.«


    Der Patron sah von Jimmie zu den anderen. Wingate und Satchel rückten ein bisschen näher, und ihre Augen blickten unfreundlich. »Traben Sie besser los, Dicker«, sagte Satchel leise, »bevor wir Sie mit dem Kopf voran hinauswerfen.«


    Van Huysen drückte sich an die Reling des Kroks und umklammerte sie. »Ich werde nicht aus meinem eigenen Krok aussteigen«, erklärte er mit gepresster Stimme.


    Satchel spuckte in die eine Handfläche und rieb dann beide gegeneinander. »Okay, Hump. Er will es nicht anders …«


    »Nur eine Sekunde.« Wingate wandte sich an van Huysen. »Hören Sie, Patron van Huysen, wir wollen Sie nicht grob anfassen, außer wenn wir müssen. Aber wir sind drei, und wir sind entschlossen. Steigen Sie lieber widerstandslos aus.«


    Das Gesicht des älteren Mannes troff von Schweiß, der nicht völlig auf die schwüle Hitze zurückzuführen war. Seine Brust wogte, er sah aus, als wolle er sich zur Wehr setzen. Dann riss irgendetwas in ihm. Er sackte zusammen, der herausfordernde Zug seines Gesichts wich dem Ausdruck eines geschlagenen Mannes, und das war nicht schön anzusehen.


    Einen Augenblick später kletterte er müde über den Rand in den knöcheltiefen Schlamm und stand da, gebückt, ein bisschen in den Knien einknickend.


    Als sie außer Sicht der Stelle waren, wo sie ihren Patron abgesetzt hatten, lenkte Jimmie das Krok in eine neue Richtung. »Glaubst du, er wird es schaffen?«, fragte Wingate.


    »Wer?«, fragte Jimmie. »Van Huysen? Oh, sicher, er wird es schaffen – wahrscheinlich.« Er hatte jetzt mit dem Fahren alle Hände voll zu tun. Das Krok kroch einen Hang hinunter und sprang in eine schiffbare Rinne. In wenigen Minuten wich das Sumpfgras offenem Wasser. Wingate sah, dass sie sich in einem breiten See befanden, dessen gegenüberliegendes Ufer im Nebel verschwand. Jimmie fuhr nach dem Kompass.


    Das andere Ufer war nicht mehr als ein Strand; es verbarg ein überwachsenes Bayou. Jimmie folgte ihm ein kurzes Stück, hielt das Krok an und sagte mit unsicherer Stimme: »Das muss ungefähr die Stelle sein.« Er suchte unter der Plane, die zusammengefaltet in einer Ecke des leeren Frachtraums lag, und zog ein breites, flaches Paddel hervor. Dieses trug er an die Reling, beugte sich vor und schlug mit lautem Klatschen auf das Wasser: Platsch! … Platsch, platsch … Platsch!


    Er wartete.


    Der flache Kopf eines Amphibiums kam neben dem Krok aus dem Wasser. Es studierte Jimmie mit glänzenden, fröhlichen Augen. »Hallo«, sagte Jimmie.


    Es antwortete in seiner eigenen Sprache. Jimmie bediente sich ihrer jetzt auch und verrenkte sich die Zunge, um die unheimlich klickenden Silben zu produzieren. Der Eingeborene lauschte und glitt wieder unter die Wasseroberfläche.


    Er – oder wahrscheinlicher sie – war in ein paar Minuten zurück und brachte ein zweites Wesen mit. »Thigarek?«, fragte es hoffnungsvoll.


    »Thigarek, wenn wir dort sind, altes Mädchen«, hielt Jimmie sie hin. »Komm, steig ein!« Er streckte die Hand aus. Die Eingeborene fasste sie und wand sich anmutig an Bord. Dort platzierte sie ihren nichtmenschlichen und doch merkwürdig hübschen kleinen Körper auf die Reling dicht neben dem Fahrersitz. Jimmie fuhr weiter.


    Wie lange ihr kleiner Pilot sie führte, konnte Wingate nicht sagen, da die Uhr am Kontrollpaneel nicht funktionierte. Aber sein Magen teilte ihm mit, dass es zu lange war. Er stöberte in der Kabine herum und fand eine eiserne Ration, die er mit Satchel und Jimmie teilte. Der Eingeborenen bot er auch davon an, aber sie roch daran und drehte den Kopf weg.


    Kurz danach war ein scharfes Zischen zu hören, und zehn Yards vor ihnen stieg eine Dampfsäule auf. Jimmie stoppte das Krok sofort. »Hört auf zu schießen!«, rief er. »Wir sind es!«


    »Wer seid ihr?«, erklang eine körperlose Stimme.


    »Mitreisende.«


    »Steigt aus, damit wir euch sehen können!«


    »Okay.«


    Die Eingeborene stupste Jimmie in die Rippen. »Thigarek«, verlangte sie bestimmt.


    »Hö? Na klar.« Er gab ihr Portionen des Handelstabaks, bis sie mit der Menge zufrieden war, und fügte ein weiteres Päckchen hinzu, um den guten Willen zu zeigen. Sie zog ein Stück Bindfaden aus ihrer linken Wangentasche, band ihre Bezahlung zusammen und glitt über die Reling. Die Männer sahen sie wegschwimmen, ihre Beute hoch aus dem Wasser haltend.


    »Macht schon und zeigt euch!«


    »Sofort!« Sie kletterten ins Wasser, das ihnen kaum bis zum Gürtel ging, und hielten die Hände über den Kopf. Vier Mann verließen die Deckung und musterten sie, die Waffen gesenkt, aber schussbereit. Der Anführer durchsuchte ihre Gürteltaschen und schickte einen seiner Männer, sich das Krokodil anzusehen.


    »Ihr haltet gut Wache«, bemerkte Wingate.


    Der Anführer maß ihn mit einem Blick. »Ja«, antwortete er, »und nein. Die kleinen Leute sagten uns, ihr kämt. Sie sind besser als sämtliche Wachhunde, die je geworfen worden sind.«


    Sie fuhren weiter, doch jetzt lenkte einer der Fremden das Krok. Die Männer waren nicht unfreundlich, aber auch nicht geneigt, sich zu unterhalten. »Wartet, bis wir beim Gouverneur sind«, sagten sie.


    Ihr Ziel erwies sich als eine große Strecke einigermaßen hochgelegenen Bodens. Wingate staunte über die Zahl der Gebäude und die vielen Bewohner. »Wie in aller Welt kann man einen Ort wie diesen geheim halten?«, fragte er Jimmie.


    »Wenn der Staat Texas von Nebel bedeckt wäre und nur die Einwohnerzahl von Waukegan, Illinois, hätte, könnte man eine Menge Dinge darin verstecken.«


    »Aber ist er denn nicht auf den Landkarten verzeichnet?«


    »Was meinst du, wie gut vermessen die Venus ist? Stell dich nicht dumm!«


    Nach den wenigen Worten, die er vorher mit Jimmie darüber gewechselt hatte, war Wingate auf nicht mehr als ein Lager gefasst gewesen, wo flüchtige Vertragsarbeiter sich im Busch verbargen und dem Land einen kärglichen Lebensunterhalt abrangen. Was er fand, war eine Kultur und eine Regierung. Sicher, es war eine raue Grenzland-Kultur und eine einfache Regierung mit wenigen Gesetzen und einer ungeschriebenen Konstitution, aber ein Rahmenwerk von Richtlinien war in Vorbereitung, und wer grob dagegen verstieß, wurde bestraft – mit keinem höheren Maß an Ungerechtigkeit, als man überall findet.


    Es überraschte Humphrey Wingate, dass flüchtige Sklaven, der Abschaum der Erde, imstande waren, eine integrierte Gesellschaft zu entwickeln. Es hatte auch seine Vorfahren überrascht, dass die deportierten Kriminellen der Botany Bay eine Hochzivilisation in Australien schufen. Nicht etwa, dass Wingate das Phänomen der Botany Bay überraschend fand. Das war Geschichte, und Geschichte überrascht nie jemanden.


    Der Erfolg der Kolonie wurde Wingate plausibler, als er mehr über den Charakter des Gouverneurs erfuhr, der gleichzeitig Generalissimus und Administrator der niedrigen und mittleren Gerichtsbarkeit war. (Die hohe Gerichtsbarkeit wurde von der ganzen Gemeinschaft ausgeübt, eine Prozedur, die Wingate für eine fürchterliche Schlamperei hielt, mit der jedoch die Kommune allem Anschein nach zufrieden war.) Als Richter fällte der Gouverneur Entscheidungen mit lächelnder Verachtung für Beweismaterial und juristische Theorien. Es erinnerte Wingate an die Geschichten, die er über den sagenhaften alten Richter Bean gehört hatte. »Das Recht westlich vom Pecos« – aber wieder schien es den Leuten zu gefallen.


    Der große Mangel an Frauen in der Gemeinschaft (die Männer waren drei zu eins in der Überzahl) war Ursache von Vorfällen, die mehr als alles andere die Entscheidungen des Gouverneurs verlangten. Wingate musste einräumen, dass hier eine Situation vorlag, in der traditionelle Bräuche nichts als eine Quelle des Unfriedens gewesen wären. Er bewunderte den gesunden Menschenverstand und die Kenntnis der menschlichen Natur, mit denen der Gouverneur im Streit miteinander liegende menschliche Leidenschaften auseinandersortierte und einen modus operandi vorschlug, wie man miteinander auskommen könne. Ein Mann, der in solchen Angelegenheiten eine funktionierende Lösung fand, brauchte kein Jurastudium.


    Der Gouverneur war in sein Amt gewählt worden, und ihm stand ein Rat aus ebenfalls gewählten Mitgliedern zur Seite. Nach Wingates privater Meinung wäre der Gouverneur in jeder Gesellschaft an die Spitze gelangt. Der Mann besaß grenzenlose Energie, große Lebensfreude, ein donnerndes Lachen – und den Mut und die Fähigkeit, Entscheidungen zu fällen. Er war ein »Naiver«.


    Man ließ den drei Flüchtlingen zwei Wochen Zeit, in denen sie sich zurechtfinden und nach einer Arbeit umsehen konnten, mit der sie sich nützlich machen und ihren Lebensunterhalt verdienen würden. Jimmie blieb bei seinem Krok. Es war für die Gemeinschaft beschlagnahmt, brauchte aber immer noch einen Fahrer. In der Siedlung befanden sich andere Krokfahrer, die den Job wahrscheinlich gern gehabt hätten, doch es herrschte stillschweigendes Einverständnis darüber, dass der Mann, der es hergebracht hatte, es auch steuern sollte, wenn das sein Wunsch war. Die Beschäftigung, die Satchel auf den Feldern fand, war ungefähr die Gleiche wie bei van Huysen. Er berichtete Wingate, dass er sogar schwerer arbeiten müsse. Trotzdem gefiel es ihm besser, weil die Bedingungen »lockerer« seien, wie er sich ausdrückte.


    Wingate grauste vor dem Gedanken, zur Feldarbeit zurückzukehren. Er hatte keinen vernünftigen Grund, es war einfach so, dass er sie verabscheute. Endlich kam ihm seine Erfahrung als Funktechniker zustatten. Die Gemeinschaft besaß ein zusammengebasteltes Funkgerät mit niedriger Leistung. Es wurde ständig abgehört, aber zum Senden benutzte man es der Entdeckungsgefahr wegen nur selten, eigentlich nur in dringenden Notfällen. Frühere Lager von geflohenen Sklaven, die unvorsichtig mit einem Funkgerät gewesen waren, hatte die Company-Polizei ausgelöscht.


    Aber sie brauchten es. Mit der etwas unzuverlässigen Hilfe der kleinen Leute hielten sie per »Buschtelegraf« Kontakt zu den anderen Flüchtlingsgemeinschaften, mit denen ein lockeres Bündnis bestand, aber schnell ging das nicht, und alles außer den einfachsten Botschaften wurde bis zur Unkenntlichkeit verzerrt.


    Wingate wurde für das Funkgerät der Gemeinschaft abkommandiert, als man entdeckte, dass er das entsprechende technische Wissen besaß. Der frühere Techniker war im Busch umgekommen. Sein Kollege war ein netter alter Kauz, als »Doc« bekannt, der nach Signalen lauschen konnte, aber nichts von Wartung und Reparatur verstand.


    Wingate machte sich mit Eifer daran, die veraltete Apparatur zu überholen. Die Probleme, die durch das Fehlen von Ausrüstung und die Notwendigkeit der Improvisation geschaffen wurden, machten ihn so glücklich, wie er sich seit seiner Kinderzeit nicht mehr gefühlt hatte, aber er war sich dessen nicht bewusst.


    Er war besessen von der Frage, wie man die Funkkommunikation sicher machen könne. Eine Idee, die aus einem Bericht über die Pionierzeit des Radios stammte, gab ihm einen Hinweis. Sein Gerät arbeitete wie alle anderen mit Frequenz-Modulationen. Irgendwo hatte er ein Diagramm für einen völlig veralteten Sender, einen Amplituden-Modulator, gesehen. Ihm stand nicht viel an Material zur Verfügung, aber er arbeitete einen Schaltplan aus, von dem er glaubte, er werde auf diese Weise oszillieren, und der mit dem vorhandenen Material hergestellt werden konnte.


    Er fragte den Gouverneur, ob er versuchen dürfe, das Gerät zu bauen. »Warum nicht? Warum nicht?«, lärmte der Gouverneur. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wovon du redest, Sohn, aber wenn du glaubst, du kannst einen Sender bauen, den die Company nicht entdecken wird, dann tu es! Du brauchst mich nicht zu fragen; das ist dein Baby.«


    »Ich muss den Empfang abschalten, wenn ich senden will.«


    »Warum nicht?«


    Das Problem hatte mehr Haken und Ösen, als er vorausgesehen hatte. Doch er mühte sich mit der ungeschickten, aber willigen Hilfe Docs weiter ab. Sein erster Apparat versagte; sein dreiundvierzigster Versuch fünf Wochen später funktionierte. Doc, der ein paar Meilen entfernt draußen im Busch saß, meldete, er könne die Sendung über den kleinen Empfänger, der zu diesem Zweck gebaut worden war, hören, wohingegen Wingate in den konventionellen Empfänger, der im gleichen Raum mit dem Experimentiersender stand, gar nichts hereinbekam.


    In der Zwischenzeit arbeitete er an seinem Buch.


    Warum er ein Buch schrieb, hätte er niemandem erklären können. Auf der Erde hätte es ein politisches Pamphlet gegen das Kolonialsystem dargestellt. Hier war niemand, den er von seiner These hätte zu überzeugen brauchen, und er hatte keine Hoffnung darauf, sein Werk jemals einem Lesepublikum vorzulegen. Die Venus war sein Zuhause. Er wusste, dass er keine Chance hatte, jemals zurückzukehren. Der einzige Weg führte über Adonis, und dort warteten schon Steckbriefe für die Hälfte aller bekannten Verbrechen auf ihn: Vertragsbruch, Diebstahl, Entführung, kriminelle Aussetzung, Verschwörung zum Sturz der Regierung. Wenn die Company-Polizei ihn jemals in die Hände bekam, würde man ihn ins Gefängnis stecken und den Schlüssel wegwerfen.


    Nein, das Buch entstand nicht aus der Hoffnung auf eine Veröffentlichung, sondern aus dem nur halb bewussten Bedürfnis, seine Gedanken zu ordnen. Alle Wertvorstellungen, nach denen er gelebt hatte, waren umgestürzt worden; seine geistige Gesundheit erforderte, dass er neue formulierte. Für seinen systematischen, wenn auch mit wenig Fantasie begabten Geist war es natürlich, dass er seine Überlegungen und Schlüsse schriftlich niederlegte.


    Etwas schüchtern gab er das Manuskript Doc zum Lesen. Er hatte erfahren, dass der Spitzname von der früheren Beschäftigung des Mannes auf der Erde herrührte. Er war an einer der kleineren Universitäten Professor für Wirtschaftswissenschaften und Philosophie gewesen. Doc hatte ihm sogar eine Teilerklärung für seine Anwesenheit auf der Venus gegeben. »Ein läppischer Vorfall, an dem eine meiner Studentinnen beteiligt war«, vertraute er Wingate an. »Meine Frau nahm es tragisch, und ebenso der Verwaltungsrat. Dessen Mitglieder hielten meine Ansichten schon lange für ein bisschen zu radikal.«


    »Waren sie es?«


    »Himmel, nein! Ich war konservativ bis auf die Knochen. Aber unglücklicherweise neigte ich dazu, konservative Prinzipien in realistischer statt in allegorischer Sprache auszudrücken.«


    »Vermutlich bist du jetzt ein Radikaler.«


    Doc hob leicht die Augenbrauen. »Durchaus nicht. Radikal und konservativ sind Bezeichnungen emotionaler Haltungen, keine soziologischen Meinungen.«


    Doc nahm das Manuskript, las es und gab es ohne Kommentar zurück. Aber Wingate drängte ihn, ihm seine Meinung zu sagen. »Nun, mein Junge, wenn du darauf bestehst …«


    »Ich bestehe darauf.«


    »… dann möchte ich sagen, dass du dem verbreitetsten Trugschluss bei der Behandlung sozialer und ökonomischer Themen zum Opfer gefallen bist – der ›Teufelstheorie‹.«


    »Hä?«


    »Du hast Schurkerei da gesehen, wo nichts als Dummheit herrscht. Sklavenwirtschaft in den Kolonien ist nichts Neues. Sie ist das unvermeidbare Ergebnis der imperialen Expansion, das automatische Resultat einer antiquierten Finanzstruktur …«


    »Ich habe in meinem Buch darauf hingewiesen, welche Rolle dabei die Banken spielen.«


    »Nein, nein, nein! Du hältst die Bankiers für Bösewichte. Das sind sie nicht. Ebenso wenig die Funktionäre der Company, die Patrone und die herrschenden Klassen auf der Erde. Menschen werden von der Notwendigkeit zu bestimmten Handlungen gezwungen und rationalisieren sie hinterher. Es ist nicht einmal Habgier. Die Sklaverei ist wirtschaftlich ungesund und unproduktiv, aber die Menschen treiben hinein, wann immer die Umstände sie begünstigen. Ein anderes Finanzsystem … Aber das gehört nicht hierher.«


    »Ich glaube immer noch, dass die Wurzeln in der menschlichen Schlechtigkeit liegen.« Wingate blieb bei seiner Meinung.


    »Nicht Schlechtigkeit – einfach Dummheit. Ich kann es dir nicht beweisen, aber du wirst es lernen.«


    Der Erfolg des »stillen Senders« veranlasste den Gouverneur, Wingate auf eine lange Rundreise zu den anderen Lagern der freien Föderation zu schicken, damit er den Leuten dort half, Geräte zu bauen, und sie lehrte, sie zu benutzen. Es waren vier Wochen harter, ihn restlos befriedigender Arbeit, und am Ende konnte er sich glücklich sagen, dass er mehr getan hatte, um die Stellung der freien Menschen gegen ihre Feinde zu stärken, als wenn er eine Schlacht gewonnen hätte.


    Als er in seine Heimat-Gemeinde zurückkehrte, wartete Sam Houston Jones dort auf ihn.


    Wingate fiel in Laufschritt. »Sam!«, rief er. »Sam! Sam!« Er quetschte seine Hand, schlug ihm auf den Rücken und brüllte ihm die liebevollen Beleidigungen zu, mit denen sentimentale Männer versuchen, ihre Schwäche zu verdecken. »Sam, du alter Schuft! Wann bist du angekommen? Wie bist du entflohen? Und wie, zum Teufel, hast du den ganzen Weg vom Südpol hierher geschafft? Hatte man dich vor deiner Flucht an einen anderen Ort gebracht?«


    »Guten Tag, Hump«, sagte Sam. »Nun mal schön eins nach dem anderen, und nicht so schnell.«


    Aber aus Wingate sprudelte es weiter hervor. »Mann, tut das gut, dein hässliches Gesicht wiederzusehen! Und ich bin froh, dass du zu uns gekommen bist – das ist eine großartige Siedlung. Wir haben den meistversprechenden kleinen Staat in der ganzen Föderation. Er wird dir gefallen. Das ist ein wirklich feiner Haufen …«


    »Was bist du?« Jones sah ihn scharf an. »Präsident der hiesigen Handelskammer?«


    Wingate verstummte, und dann lachte er. »Schon verstanden. Doch im Ernst, es wird dir gefallen. Natürlich ist vieles anders als das, was du auf der Erde gewöhnt warst – aber das liegt ja alles hinter uns. Es hat keinen Sinn, über verschüttete Milch zu weinen, stimmt’s?«


    »Langsam. Du gehst von falschen Voraussetzungen aus, Hump. Hör zu! Ich bin kein entflohener Sklave. Ich bin hier, um dich nach Hause zu holen.«


    Wingate öffnete den Mund, schloss ihn und öffnete ihn von Neuem. »Aber, Sam, das ist unmöglich. Du weißt ja nichts.«


    »Ich denke doch.«


    »Nein, nein. Ich kann nicht mehr zurückkehren. Wenn ich es täte, käme ich vor Gericht und würde todsicher verurteilt. Selbst wenn ich mich der Gnade des Gerichts überlieferte und mit einem milden Urteil davonkäme, würden zwanzig Jahre vergehen, bis ich wieder ein freier Mann wäre. Nein, Sam, es ist unmöglich. Du weißt nicht, was gegen mich vorliegt.«


    »So, das weiß ich nicht? Es hat mich eine hübsche Stange Geld gekostet, um dir das alles vom Hals zu schaffen.«


    »Hö?«


    »Ich weiß, wie du entflohen bist. Ich weiß, du hast ein Krok gestohlen und deinen Patron entführt und zwei weitere Arbeiter überredet, mit dir wegzulaufen. Ich habe viele schöne Reden führen und so manches Scheinchen hinblättern müssen, um es in Ordnung zu bringen. Sag mir nur eins, Hump: Warum konntest du nicht ein kleineres Verbrechen begehen, zum Beispiel Mord oder Vergewaltigung oder Einbruch in ein Postamt?«


    »Ja, nun, Sam, ich habe nichts davon getan, um dir Mühe zu machen. Mit dir hatte ich gar nicht mehr gerechnet. Ich war auf mich selbst angewiesen. Das mit dem Geld tut mir leid.«


    »Vergiss es! Geld ist für mich nicht wichtig. Ich stinke nach dem Zeug. Du weißt es. Das kommt von großer Sorgfalt bei der Auswahl seiner Eltern. Ich wollte einen Spaß machen, und er ist mir missglückt.«


    »Okay. Entschuldige.« Wingate grinste ein bisschen gezwungen. Niemand mag Wohltätigkeit. »Aber erzähl mir doch, was passiert ist! Ich tappe immer noch im Dunkeln.«


    »Richtig.« Jones war ebenso überrascht und entsetzt gewesen wie Wingate, als sie nach der Landung getrennt wurden. Aber er hatte nichts dagegen unternehmen können, bevor er Unterstützung von der Erde erhielt. Viele Wochen hatte er am Südpol als Metallarbeiter verbracht, gewartet und sich den Kopf zerbrochen, warum seine Schwester auf seinen Hilferuf nicht antwortete. Zusätzlich zu seinem ersten Funktelegramm hatte er ihr Briefe geschrieben, die einzige Art von Kommunikation, die er sich leisten konnte, aber die Tage krochen dahin, und nichts geschah.


    Als dann doch eine Nachricht von ihr kam, klärte sich das Geheimnis auf. Sie hatte sein zur Erde geschicktes Funktelegramm nicht pünktlich erhalten, weil auch sie sich an Bord der Evening Star befand, natürlich in der Ersten Klasse. Wie es ihre Gewohnheit war, reiste sie in einer Staatskabine, die auf den Namen ihrer Zofe gebucht worden war. »Die Familiengewohnheit, Publicity zu vermeiden, ließ uns nicht zusammenkommen«, erklärte Jones. »Hätte ich das Funktelegramm nicht an sie statt an die Familienanwälte geschickt oder wäre sie dem Zahlmeister unter ihrem eigenen Namen bekannt gewesen, hätten wir uns schon am ersten Tag gefunden.«


    Das Telegramm war ihr auf der Venus nicht zugestellt worden, weil der weiße Planet inzwischen in Opposition zur Erde auf die andere Seite der Sonne gekrochen war. Sechzig Tage lang gab es keine Kommunikation zwischen Erde und Venus. Die Nachricht war, aufgezeichnet, aber immer noch zerhackt, in den Händen der Familienfirma geblieben, bis Sams Schwester erreicht werden konnte.


    Als sie ihres Bruders Hilfeschrei erhielt, entfesselte sie einen kleinen Tornado. In weniger als vierundzwanzig Stunden war Jones ein freier Mann, seine Verpflichtungen aus dem Vertrag waren bezahlt, und es war reichlich Geld auf seinen Namen zur Venus überwiesen worden. »Das war es dann«, schloss Jones, »nur dass ich, wenn ich nach Hause komme, meiner großen Schwester noch erklären muss, wie ich in diese Patsche geraten konnte. Sie wird mir die Ohren langziehen.«


    Jones hatte eine Rakete zum Nordpol gechartert und sich sofort auf Wingates Fährte gesetzt. »Wenn du noch einen einzigen Tag ausgehalten hättest, wärst du von mir abgeholt worden. Wir haben deinen ehemaligen Patron etwa eine Meile vor seinem Tor aufgesammelt.«


    »Also hat der alte Schurke es geschafft. Da bin ich froh.«


    »Es war dein Glück! Andernfalls wäre ich nie imstande gewesen, die Sache für dich in Ordnung zu bringen. Er war ziemlich erschöpft, und sein Herz machte Schwierigkeiten. Weißt du, dass Aussetzung auf diesem Planeten ein Kapitalverbrechen ist – und die Todesstrafe nach sich zieht, falls das Opfer stirbt?«


    Wingate nickte. »Ja, ich weiß. Nicht etwa, dass ich je gehört hätte, ein Patron sei verurteilt worden, wenn der Tote ein Arbeiter war. Aber das gehört nicht zum Thema. Sprich weiter!«


    »Nun, er war sehr sauer. Ich kann es ihm nicht verübeln, obwohl ich auch dir keinen Vorwurf machen möchte. Niemand will nach Süden verkauft werden, und ich nehme an, das war es, was du befürchtetest. Nun, ich habe ihm sein Krok bezahlt, und ich habe ihm deinen Vertrag bezahlt – sieh mich an, ich bin dein neuer Eigentümer! –, und ich habe ihm auch die Verträge deiner beiden Freunde bezahlt. Er war immer noch nicht zufrieden. Schließlich musste ich noch eine Passage Erster Klasse zur Erde für seine Tochter zugeben und versprechen, ihr eine Stellung zu besorgen. Sie ist eine große, dumme Kuh, aber die Familie kann es sich leisten, sie durchzuschleppen. Wie dem auch sei, alter Junge, du bist ein freier Mann. Die einzige noch offene Frage ist, ob der Gouverneur uns von hier abreisen lassen wird. Anscheinend tut man so etwas nicht.«


    »Nein, und dabei fällt mir ein – wie hast du diesen Ort gefunden?«


    »Mit einer Menge Detektivarbeit, mehr, als sich jetzt gleich erzählen lässt. Darum habe ich auch so lange gebraucht. Sklaven reden nicht gern. Jedenfalls sind wir morgen beim Gouverneur angemeldet.«


    Wingate brauchte lange, bis er einschlief. Nach dem ersten Freudenrausch begann er zu grübeln. Wollte er zurück? Zurück in seine Rechtsanwaltspraxis, zurück zu den Formsachen, auf denen er im Interesse jeder Partei, die ihn engagierte, herumreiten würde, zurück zu den sinnlosen gesellschaftlichen Verpflichtungen, zu dem leeren, sterilen, von Nichtigkeiten erfüllten Leben der fetten, wohlhabenden Klasse, in der er sich bewegt, der er gedient hatte? Wollte er das, er, der Seite an Seite mit Männern gekämpft und gearbeitet hatte? Ihm war, als sei seine anachronistische kleine »Erfindung« in der Funktechnik mehr wert als alles, was er je auf der Erde getan hatte.


    Dann fiel ihm sein Buch ein.


    Vielleicht konnte er es veröffentlichen lassen. Vielleicht konnte er dieses schändliche, unmenschliche System anprangern, das Menschen in legale Sklaverei verkaufte. Er wurde wieder hellwach. Das war eine echte Aufgabe für ihn! Er würde zur Erde zurückkehren und dort die Sache der Kolonisten vertreten. Vielleicht waltete im Leben der Menschen doch das Schicksal. Er war genau der Richtige dafür, er hatte den richtigen gesellschaftlichen Hintergrund, die angemessene Ausbildung. Er konnte dafür sorgen, dass man ihn anhörte.


    Wingate schlief ein und träumte von kühlen, trockenen Winden, von einem klarblauen Himmel. Von Mondschein …


    Satchel und Jimmie entschlossen sich zu bleiben, obwohl Jones für sie beim Gouverneur die Erlaubnis zur Abreise bewirkt hatte. »Es ist so«, erklärte Satchel. »Das Leben auf der Erde ist nichts für uns, sonst hätten wir uns gar nicht erst eingeschifft. Und Sie können sich nicht verpflichten, zwei Blindgänger zu unterstützen. Und so schlimm ist es hier gar nicht. Eines Tages wird etwas Großes daraus geworden sein. Wir wollen bleiben und mitwachsen.«


    Sie steuerten das Krok, das Jones und Wingate nach Adonis brachte. Dabei war kein Risiko, weil Jones offiziell jetzt ihr Patron war. Gegen das, wovon die Behörden nichts wussten, konnten sie auch nichts unternehmen. Das Krok kehrte mit einer Fracht in die Flüchtlingsgemeinde zurück, die Jones ihr Lösegeld nannte. Tatsächlich war die Gelegenheit, einen Mann in die Stadt zu schicken, der dringend benötigte Vorräte besorgte, ohne dass er bei den Agenten der Company Verdacht erregte, der Hauptgrund für die erstmalige Entscheidung des Gouverneurs gewesen, die Geheimnisse seiner Wählerschaft aufs Spiel zu setzen. Er hatte offen zugegeben, dass er kein Interesse an Wingates Plänen hatte, für die Abschaffung des Sklavenhandels zu kämpfen.


    Der Abschied von Satchel und Jimmie wurde Wingate schwer. Er hätte nicht gedacht, dass er ihn so deprimieren würde.


    In den ersten beiden Wochen nach der Landung auf der Erde waren Wingate und Jones beide zu beschäftigt, um sich oft zu sehen. Wingate hatte sein Manuskript auf der Rückreise in Form gebracht und verbrachte die Zeit in den Wartezimmern von Verlegern. Nur einer zeigte ein Interesse, das über einen vorgedruckten Ablehnungsbrief hinausging.


    »Es tut mir leid, mein Bester«, sagte dieser eine. »Ich würde Ihr Buch trotz seiner kontroversen Natur gern herausbringen, wenn es die geringste Erfolgsaussicht hätte. Aber die hat es nicht. Offen gesagt, es hat nicht den geringsten literarischen Wert. Ich würde ebenso gern einen juristischen Schriftsatz lesen.«


    »Schon verstanden«, gab Wingate verdrossen zurück. »Ein großer Verlag kann es sich nicht leisten, etwas zu drucken, das die an der Macht befindlichen Kräfte beleidigen könnte.«


    Der Verleger nahm die Zigarre aus dem Mund und betrachtete ihn. Dann antwortete er ruhig: »Das müsste ich eigentlich übel nehmen, junger Mann, aber ich tue es nicht. Diese falsche Auffassung ist weit verbreitet. Die an der Macht befindlichen Kräfte, wie Sie sie nennen, schützen sich in diesem Land nicht durch Unterdrückung. Wir verlegen, was das Publikum kaufen wird. Das ist unser Geschäft.


    Aber was ich Ihnen eben vorschlagen wollte, wenn Sie bereit sind zuzuhören, ist ein Mittel, Ihr Buch verkäuflich zu machen. Sie brauchen einen Mitarbeiter, der schreiben kann und etwas Pfeffer hineinbringt.«


    Jones kam an dem Tag, als Wingate sein revidiertes Manuskript von seinem Ghostwriter zurückbekommen hatte. »Hör dir das an, Sam«, bat er. »Was hat der dreckige Sowieso aus meinem Buch gemacht! … ›Wieder hörte ich die Peitsche des Aufsehers knallen. Der geschwächte Körper meines Kameraden erbebte unter dem Schlag. Er hustete ein einziges Mal und glitt langsam in das hüfttiefe Wasser, hinuntergezogen von seinen Ketten.‹ Ehrlich, Sam, hast du je einen solchen Kitsch gelesen? Und dieser neue Titel: Ich war Sklave auf der Venus. Klingt das nicht nach einem Schundheft?«


    Jones nickte wortlos. »Und das hier«, fuhr Wingate fort. »›… Die Sklavinnen, wie Vieh in ihrer Umzäunung zusammengepfercht, die nackten Körper glänzend vor Schweiß, wichen vor …‹ Oh, zum Teufel, ich kann nicht weiterlesen!«


    »Na, sie trugen ja auch nichts weiter als ihre Lendenschürzchen.«


    »Ja, ja – aber das hat nichts mit dem Fall zu tun. Die Kleidung auf der Venus ist eine notwendige Folge des Klimas und kein Anlass, lüstern zu grinsen. Er hat aus meinem Buch eine verdammte Sex-Show gemacht. Und dann hat er noch den Nerv, seine Änderungen zu verteidigen. Er behauptet, sozialkritische Schriften bedürften einer ›extravaganten Sprache‹.«


    »Nun, damit könnte er recht haben. Gullivers Reisen enthält bestimmt ein paar pikante Passagen, und die Auspeitschungen in Onkel Toms Hütte würde ich einem Kind nicht zu lesen geben. Ganz zu schweigen von Früchte des Zorns.«


    »Aber ich will verdammt sein, wenn ich Zuflucht zu dieser Art von billiger Effekthascherei nehme! Ich habe einen vollkommen klaren Fall vorzutragen, den jeder verstehen kann.«


    »Ist es dein Fall?« Jones nahm die Pfeife aus dem Mund. »Ich habe mich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis dir die Augen aufgehen. Was ist dein Fall? Es ist nichts Neues; es ist im alten Süden geschehen und von Neuem in Kalifornien, in Mexiko, in Australien, in Südafrika. Warum? Weil bei jeder sich ausdehnenden Wettbewerbswirtschaft, deren Finanzstruktur ihren Bedürfnissen nicht entspricht, die Verwendung von Kapital des Heimatlandes zur Entwicklung der Kolonien unweigerlich zu hohen Löhnen zu Hause und Sklavenarbeit in den Kolonien führt. Die Reichen werden reicher, und die Armen werden ärmer, und aller guter Wille der Welt seitens der sogenannten herrschenden Klassen wird nichts daran ändern, weil das Grundproblem eine wissenschaftliche Analyse und einen mathematischen Verstand erfordert. Glaubst du, dass du diese Ideen einem großen Publikum erklären kannst?«


    »Ich kann es versuchen.«


    »Wie weit bin ich gekommen, als ich versuchte, sie dir zu erklären – bevor du die Folgen gesehen hattest? Und du bist ein Intellektueller. Nein, Hump, diese Dinge sind zu schwierig, um sie den Leuten zu erklären, und zu abstrakt, um sie dafür zu interessieren. Du hast neulich vor einem Frauenklub gesprochen, nicht wahr?«


    »Ja.«


    »Wie ist es gegangen?«


    »Nun … die Vorsitzende rief mich vorher zu sich und bat mich, meinen Vortrag auf zehn Minuten zu beschränken, da ihre Landespräsidentin kommen wolle und sie knapp mit der Zeit seien.«


    »Hmm … Du siehst, womit deine große soziale Botschaft konkurrieren muss. Trotzdem, zehn Minuten sind lang genug, um die Sache einem Menschen zu erklären, der Verstand genug hat, sie zu begreifen. Hast du jemanden überzeugt?«


    »Also … ich bin mir nicht sicher.«


    »Sei ehrlich, du bist dir sicher, dass du niemanden überzeugt hast. Vielleicht hat man dir applaudiert, aber wie viele sind hinterher zu dir gekommen und haben Schecks ausgestellt? Nein, Hump, vernünftige Argumente bringen dich in diesem Spiel nicht weiter. Damit du gehört wirst, musst du ein Demagoge sein oder ein aufwieglerischer politischer Prediger wie dieser Nehemiah Scudder. Wir fahren lustig zur Hölle und werden nicht anhalten, bevor alles beim großen Knall in die Luft fliegt.«


    »Aber … Ach, zum Teufel! Was können wir dagegen tun?«


    »Nichts. Es muss noch viel schlimmer werden, bevor es besser werden kann. Trinken wir eins!«
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